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Nr. 499. Morgen⸗Ausgabe. 
Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 


Berliner Börſe vom 24. Oktober, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 50 Min.) Staatsſchuldſcheine 88%, Präm.⸗Anleihe 118 J. Neueſte 
Anleihe 1074. Schleſiſcher Bank⸗Verein 86. Oberſchleſiſche Litt, A. 125, 
Oberſchleſ. Litt. B. 113% B. Freiburger 110%. Wilhelmsbahn 29 5 B. Neiſſe⸗ 
Brieger 47%. Tarnowitzer 27%, Wien 2 Monate 72. Oeſterr. Credit: 
Aktien 634. Oeſt. National⸗Anleihe 57%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 59%. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 131%. Oeſterr. Banknoten 73%. Darm: 
ftädter 78%. Commandit⸗Antheile 86. Köln⸗Minden 158. Rheiniſche 
Aktien 914. Poſener Provinzial⸗Bank —. Mainz: Ludwigshafen —. 


— Matt. 
Wien, 24. Okt., Mittags 12 Ubr 30 Min. Credit⸗Aktien 177, 50, 
Okt. 52, Okt.⸗Nov. 52, Nov. 


National⸗Anleibe 79, 30. London 137, 75. 
Berlin, 24. Oktbr. Roggen: matter, 
Dez. 52%, aer 52. — Spiritus: ſchwankend. Okt. 21%, Okt. 
Fabi. 163 ov.⸗Dez. 20%, Frühj. 20%. — Rübdl: behauptet. Okt. 13%, 
» 2 


A Das Königthum von Gottes Gnaden. 
Es konnte nicht fehlen, daß die königlichen Krönungsreden in der 
auswärtigen Preſſe der verſchiedenartigſten Beurtheilung unterworfen 
werden; insbeſondere hat die „Times“, die ſich ſeit der Zuſammenkunft 
in Compiegne im Stadium der Erbitterung gegen Preußen befindet, 
ihrem Haſſe die verletzendſten Worte geliehen. Den Stempel des con⸗ 
ſtitutionellen Staatsweſens haben die Reden des Königs unleugbar nicht 
getragen; Friedrich Wilhelm III. wie Friedrich Wilhelm IV. 
bis zum Jahre 1848 hätten ganz dieſelben Worte ausſprechen können; 
daß Preußen jetzt ein conſtitioneller Staat, in welchem ohne Zuſtim⸗ 
mung des Landtags kein Geſetz erlaſſen, keine Ausgabe gemacht, keine 
Staatsſchuld contrahirt werden kann — alles Andere eher, nur gerade 
das nicht kann man aus den Reden des Königs herausleſen. Wir 
wiſſen nicht, was auf das Gemüth des Monarchen eingewirkt oder 
vielleicht auch nachgewirkt hat, daß er mehr als je und mit ganz ab⸗ 
ſichtlichem Nachdruck das „Koͤnigthum von Gottes Gnaden“ betont 
hat, aber wir finden andererſeits nicht den mindeſten Grund, warum 
das conſtitutionelle, ja ſelbſt das parlamentariſche Königthum mit dem 
„Koönigthum von Gottes Gnaden“ nicht eben fo vereinbar iſt, wie das 
ſtändiſche oder das abſolute. Dieſer Gegenſatz exiſtirt nicht; er iſt 
von der feudalen Partei erſt hineingetragen worden. Die Könige Eng⸗ 
lands haben ſich von jeher Könige „von Gottes Gnaden“ genannt, 
und kein auf ſeine parlamentariſchen Rechte noch ſo eiferſüchtiger Eng⸗ 
länder wird darin etwas Verdächtiges finden. 

Wenn die „Dfid. Poſt“ bei dieſer Gelegenheit jagt, daß „die preu⸗ 
ßiſche Verfaſſung dadurch ſehr weſentlich alterirt ſei, daß ihre Rechts⸗ 
giltigkeit nur zu einer Utilitätsſache herabgedrückt werde, und die Po⸗ 
litik der freien Hand ungeſchmälert der Krone vorbehalten bleibe, die der 
König vom Tiſch des Herrn genommen und auf fein Haupt geſetzt“, 
ſo muß man in Oeſterreich ganz abſonderliche Begriffe vom Verfaſ⸗ 
ſungsſtaate überhaupt und von der preußiſchen Verfaſſung ſpeziell 
haben. Abgeſehen davon, daß der König an einer andern Stelle ſeiner 
Rede „das beſchworene Recht des Landes“ ausdrücklich her⸗ 
vorgehoben hat, ſo wird die beſchworene Verfaſſung Preußens über⸗ 
haupt durch keine Erklärung irgend welcher Art „alterirt“; einzig 
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und allein durch ein Geſetz, das unter Zuſtimmung dr 0 
gebenden Gewalten erlaſſen wird, kann die Verfaſſung „alterir 2 
den. Wir räumen ein, daß unſer Verfaſſungsleben noch ſehr jung und 
unentwickelt iſt; wir räumen ein, daß die conſtitutionellen Begriffe Eng⸗ 
lands auf Mancherlei in unſerem Staate nicht Anwendung finden; 
wir wünſchten, daß die Verfaſſung ſowohl in der Regierung wie im 
Volke bereits feſtere Wurzeln gefaßt hätte; aber unſer Landtag wird 
nach wie vor der Krönung ſeinen verfaſſungsmäßigen Antheil an der 
geſezgebenden Gewalt haben; er iſt nun einmal keine berathende, 
ſondern eine mitgeſetzgebende Corporation. 

Wir verbergen keinen Augenblick den Wunſch, daß es dem Könige 
gefallen hätte, ſtatt der Worte: „Sie ſtehen mir mit Ihrem Rathe 
bei; Ich werde auf Ihren Rath hören“, andere das Weſen des Land: 
tags mehr bezeichnende Worte zu wählen, aber nicht aus Beſorgniß 
vor irgend einer Alterirung der Verfaſſung hegen wir den Wunſch, 
ſondern weil andere Worte die Angriffe der zahlreichen Gegner der 
preußiſchen Verfaſſung unmöglich gemacht und jeglicher Mißdeutung 
vorgebeugt hätten. 

Unſere Verfaſſung, fo jung fie iſt, hat das hiſtoriſche Recht, welches 
die feudale Partei gern in eine beſondere Verbindung mit dem „König⸗ 
thum von Gottes Gnaden“ bringt, doch auch für ſich; die Kabinets⸗ 
Ordre vom 22. Mai 1815 gab den Preußen das erſte Anrecht auf 
eine Repräſentativ⸗Verfaſſung; Friedrich Wilhelm III., als Unter: 
zeichner dieſer Kabinets⸗Ordre, hielt alſo das „Königthum von Gottes 
Gnaden“ mit dem conſtitutionellen Königthum recht wohl für vereinbar. 

Die ungeſchmälerte Fortdauer der Verfaſſung iſt unſere, des Volkes, 
Sache mit; es muß uns Allen recht zum Bewußtſein kommen, daß die 
Verfaſſung ohne Zuſtimmung des Volkes nun und nimmer alterirt 
werden kann, und ſie wird nicht alterirt werden. 


Die engliſche Preſſe beginnt auch, etwas ruhiger und vorurtheils⸗ 
freier die Reden und die Vorgänge bei der Krönungsfeier zu betrachten. 
Der „Daily Telegraph“ kritiſirt den vorgeſtrigen „Times“ Artikel über 
Preußen, und kann ſich ihn nur als einen Ausbruch von Delirium er⸗ 
klären. Wenn die „Times“ die ſchändliche Abſicht hätte, dem Könige 
und Volke von Preußen den Glauben beizubringen, daß die Engländer 
feine Feinde ſeien, ſo ftellten fie es doch zu plump an. Cine fo lächer⸗ 
liche Berſerkerwuth, die zu Vergleichungen mit Dahomey und Bokhara 
greife, müſſe bei jedem Leſer, der nicht ſelbſt für das Irrenhaus reif 
iſt, ſtarke Zweifel an der geiſtigen Geſundheit des Schreibers erregen, 
und in Preußen werde man nur in der Ueberzeugung beſtärkt werden, 
daß die „Times“ nichts weniger als ein getreuer Spiegel der öffent⸗ 
lichen Meinung Englands ſeien. — Die „Saturday Review“ beſpricht 
die Krönung Wilhelms J. in einem längern Artikel, der eines Aus⸗ 
zuges werth iſt: 

Die Könige von Preußen find mit ihrer Nation in einer Weiſe identifi- 
cirt, wie dies kaum irgend wo in Europa und auch in England nur unter 
der Regierung Victoria's und in den beſſern Regierungsjahren ihres Groß⸗ 
vaters feines Gleichen gehabt hat. Bei der ſeltſamen mittelalterlihen Gere: 
monie, mit welcher der verſtorbene König ſeine Regierung einweihte, forderte 
er die verſammelte Volksmenge auf, zu erklären, ob ſie ihm vertrauen und 
beiſtehen wolle, und bat fie, mit einem möglichſt lauten Ja zu antworten. 
Dem Ausländer kommt dies nicht ſehr impofant vor, aber es drückt getreu 
die vertrauliche Innigkeit aus, welche in den Beziehungen zwiſchen Volk und 
König in Preußen herrſcht. Eine Krönung hat in Preußen mehr als an⸗ 
derswo zu bedeuten, und die große Feierlichkeit in Königsberg iſt mehr als 
ein bloßes Schaugepränge. Es iſt eine feierliche Ratificgtion des geſchicht⸗ 
lichen Zuſammenhanges zwiſchen Volk und König, und die Preußen haben 
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einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. — 
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die Genugthuung, ſich ſagen zu dürfen, daß ihr gegenwärtiger König ein 
ſehr guter Vertreter einiger der beſten Seiten im preußiſchen Charakter iſt. 
Er iſt ein tapferer Herr, und ein Mann, auf den ſich bauen läßt, wenn er 
auch über das göttliche Recht etwas unlogiſch redet. Schon als Jüngling 
focht er für's Vaterland, und in allen Lebensſtürmen hielt er feſt aus bei 
Allen, die ihm vertrauten. Er beobachtet die Verfaſſung mit ehrenhafter 
Treue, weil ſie beſtand, als er zur Regierung kam, weil er ihr Gehorſam 
ſchwur, und nicht im Traume daran denken kann, ſein Wort zu brechen. 
Er hat das Vertrauen Deutſchlands gewonnen, weil er zweimal die Aner⸗ 
bietungen des Kaiſers der e mit dem Auge der Redlichkeit und 
nicht des Ehrgeizes prüfte. enn der König das heutige Preußen 
mit dem vor zwanzig en vergleicht, To kann er nicht um⸗ 
hin einzuſehen, daß er zur Regierung über ein Volk berufen iſt, welches auf 
der Bahn zur politiſchen Freiheit und zur Oberherrſchaft in Deutſchland 
einen reelen und ſoliden Schritt getban hat. Preußen hat ſelbſt in den 
Jahren ſeiner Demüthigung ſowohl im Innern wie im Aeußern viel gewon⸗ 
nen. Die Ereigniſſe von 1848 und die nachfolgenden dehnt haben gezeigt, 
daß der deutſche Einheitswunſch in Zeiten großer Aufregung und großen 
Dranges die Eiferſucht auf Preußen ſelbſt da, wo fie am ſtärkſten iſt, zu 
überwinden vermag. Aber der größte Gewinn für Preußen lag in der voll⸗ 
ſtändigen Aenderung ſeiner Beziehungen zu Rußland und Oeſterreich. Ruß⸗ 
land war's, das Oeſterreich und Preußen nach Olmütz beſchied und dort 
Preußen zum Nachgeben verurtheilte. Rußland war die thatſächliche Stütze 
des Miniſteriums Manteuffel. Und ohne ſelbſt einen Finger zu rühren, 
hatte Preußen das außerordentliche Glück, von dieſer erdrückenden Laſt eines 
unwiderſtehlichen Nachbars durch den Krimkrieg erlöſt zu werden. Und 
gerade jetzt, wo ſein Stern heller glänzt, beginnt das Geſtirn Oeſterreichs zu 
erblaſſen. Oeſterreich hat ſeine Lebensfähigkeit darzuthun, ehe es mit Preu⸗ 
ßen um die Führerſchaft Deutſchlands ringen kann; und ſo gewinnt Preußen 
durch das bloße Factum, daß ſeine Nachbarn ſchwächer ſind, jeden Tag an 
Macht und Bedeutung. Auch im Innern iſt eine große Verbeſſerung einge⸗ 
treten. Die Verfaſſung hat den Schiffbruch getäuſchter Hoffnungen, in wel⸗ 
chem die revolutionäre Sturmperiode endigte, überlebt. Selbſt in den nach⸗ 
folgenden Reactionsjahren exiſtirte die Maſchinerie freier Regierungsweiſe 
fort. Nach engliſchem Maßſtabe genen, iſt die preußiſche Freiheit 
allerdings noch eine ſchwächliche Pflanze. Das Oberhaus iſt in 
ſeinem Toryismus ſo bigott, wie unſer Haus der Pairs je in 
den Tagen Lord Eldon's war, und gegen jede Reform⸗Maßregel 
legt es fein entſchiedenes Veto ein. Dies iſt ein Uebelſtand, aber der 
König ſoll ihn bekämpfen wollen. Nach einem Gerüchte wird die Krönung 
durch einen neuen liberalen Pairsſchub gefeiert werden. Allein es iſt klar, 
daß ſolche Heilmittel ſehr ſparſam angewandt werden müſſen, ſonſt wird die 
Verfaſſung ſammt dem Oberhauſe in den Grund gebohrt. Nichts iſt thoͤ⸗ 
richter als die unwiſſende Ungeduld, mit der die Engländer zu verlangen 
pflegen, daß die Verfaſſungen fremder Völker in ein, zwei Jahren den Zu⸗ 
ſammenhalt und das genaue Gleichgewicht der Kräfte erlangen ſollen, wel⸗ 
ches unſte Verfaſſung durch Jahrhunderte lange Anſtrengungen und Kämpfe 
errungen hat. Allein wenn es ſeine Gelegenheiten nicht ganz und gar weg⸗ 
wirft, ſo hat es jedenfalls ſehr behagliche Ausſichten. Alles, was es zu 
thun hat, iſt, ſich in Geduld zu faſſen, allmählich die Freiheit im Innern zu 
vermehren, die Armee auf dem höchſten Grade der Dienſttüchtigkeit zu hal⸗ 
ten, und ein klein wenig Entſchloſſenheit in der Leitung der deutſchen Politik 
u zeigen. Es bietet ſich ihm jetzt eine treffliche Gelegenheit, ſich auf eine 

ahn zu wagen, auf der ſeine beſten Freunde in Deutſchland ihm freudig 
folgen würden. Es kann jetzt das Königreich Italien anerkennen. Am 
Ende wird es ja dies gewiß thun, aber wenn es die Anerkennung jetzt ohne 
weiteres ausſpräche, ſo würde es ſich ſelbſt und der Welt den Beweis liefern, 
daß es mit etwas größerer als der gewöhnlichen deutſchen Geſchwindigkeit 
ſich fortbewegt. Und dies müßte ihm einen gebührenden Zuwachs an Ein⸗ 
fluß und Ehre ſichern. a 


. Preuß e n. 

Berlin, 22. Okt. [Zur Tag es⸗Chronik.] Die im koͤnigl. 
Schloſſe geſtern vom Ober-Bürgermeiſter dem Könige überreichte Ur⸗ 
kunden⸗Adreſſe lautet: 

„Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter, Allergnädigſter König und Herr! 
Feierliche Momente in der Geſchichte Preußens und ſeines ee 
haben allezeit ihre ſchönſte Weihe dadurch erhalten, daß fie die Verehrung, 
Liebe und Treue, mit welchen die preußiſchen Herzen ihrem glorreichen hohen⸗ 
zollernſchen Fürſtenhauſe angehören, im hellſten Glanze hervorleuchten ließen. 

Ein ſolcher Moment iſt für unſer Vaterland in der Feier der Krönung 
Eurer k. Majeſtät eingetreten, durch welche nicht nur das geheiligte Anſehen 
der Majeſtät in würdevollſter Weile bezeichnet, ſondern auch der Welt ver 
kündet worden iſt, daß König Wilhelm den Glanz der Krone Preußens zum 
Schutz und Schirm, zur Erhaltung und Erneuerung des großen deutſchen 
Vaterlandes zu wahren wiſſen werde. 

Mit welchen andern Gefühlen könnten wir dies denkwürdige Ereigniß 
begrüßen, wie anders könnten ihrem allverehrten, in Seine Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt zurückkehrenden gekrönten Könige die Vertreter derſelben ent⸗ 
gegeneilen, als mit den innigiten Segenswünſchen, dem freudigſten Jubelruf, 
dem dankbarſten Rückblick auf die Vergangenheit, der hoffnungsreichſten Aus: 
ſicht in die Zukunft! Aber der Jubelruf verhallt, das einfache Wort führt 
die Zeit im Laufe mit ſich fort; und doch iſt es unſerem Herzen ein Be⸗ 
dürfniß, den Gefühlen wahrſter Verehrung und hingebender Liebe und Treue, 
welche die Stadt Berlin Ew. k. Majeſtät entgegenträgt, einen dauernden 
Ausdruck zu geben. Dieſem Bedürfniß ihres Herzens zu genügen, wagen 
es die Vertreter der Stadt Berlin, ein Kanonenboot erſter Klaſſe, welches 
dieſelben erbauen und armiren zu laſſen beſchloſſen haben, Ew. k. Majejtät 
als Weihgeſchenk der Stadt Berlin bei Allerhöchſtdero Krönungsfeier mit 
der ehrfurchtsvollen Bitte darzubieten, daſſelbe huldreiſt für Preußens Flotte 
annehmen zu wollen. ] 

„Das deutſche Vaterland fühlt mehr als je e die ihm durch die Ent⸗ 
wickelung der europäiſchen Verhältniſſe auler egte Nothwendigkeit, der be⸗ 
ſcheidenen Stellung zu entſagen, welche die an innerer Macht und Stärke 
den erſten Mächten der Erde ebenbürtige Nation bisher unter den Staaten 
Europa's einnahm. Seine Einheit, durch dieſe Nothwendigkeit zur Bedin⸗ 

ung ſeiner Selbſterhaltung gemacht, ſucht ihre Verwirklichung zunächſt in 
einer Wehrverfaſſung und deren Ergänzung durch eine Seemacht. Deutſch⸗ 
land blickt in Hoffnung und Vertrauen a Preußen, ſeine ſtärkſte Stütze. 
Sein Schwerdt in Eurer königlichen Majeſtät ſtarker und gerechter Hand 
wird dem deutſchen Vaterlande ſeine Unverletzlichkeit, der Welt die Segnun⸗ 
gen des Friedens und jeder höhern Entwickelung ſichern. 

Indem wir Ew. k. Majeſtät zur Verſtärkung der Seemacht Preußens 
einen, wenn auch noch ſo kleinen Beitrag darzubieten ſo glücklich ſind, be⸗ 
gleiten wir Allerhöchſtdieſelben mit unſern innigſten Segenswünſchen auf 
den Wegen, in denen Ew. k. Majeſtät in freieſter Entſchließung das Glück 
des Vaterlandes bereits neu begründet haben und daſſelbe mit feſter Hand 
dem Ziele entgegenführen werden, das die Vorſehung ihm vorgezeichnet hat. 
Gott ſegne Eure k. Majeſtät! Gott ſegne Ihre Majeſtät die Königin und 
das ganze königliche Haus zum Heil, Glück und Segen des Vaterlandes! 

In tiefſter Ehrfurcht erſterben wir Ew. k. Majeſtät allerunterthänigſte, 
treugehorſamſte: : 

Der Magiſtrat und Stadtverordnete zu Berlin. 
(gez.) Krausnick. (gez.) Lüttig. 

Berlin, den 22. Oktober 1861.“ 

[Ueber die Erceffe] ſchreibt der „Publiciſt“, „So viel wir bis 
jetzt erfahren haben, entſtand zwiſchen verſchiedenen Männern, welche 
von der Königsſtraße aus ſich in die Königemauer begeben hatten und 
einigen in der letzteren wohnenden Frauenzimmern ein Streit, der, wie 


man ſagt, dadurch veranlaßt war, daß von einem der Frauenzimmer 


eine Fenſterlade auf die Köpfe unten ſtehender Männer geworfen worden 
ſein ſoll. Es drangen nun viele Männer in das Haus, aus welchem 
dieſer Wurf gekommen war, ein, und darnach ſoll ſich eine großartige 
Schlägerei entwickelt haben, bei welcher zwei Frauenzimmer, die eine, 
wie man ſagt, ſehr erheblich, verlegt fein ſollen“. 


Königberg, 21. Okt. [Dankſagungen. — Nachträgliches 
zum Krönungsfeſte.] Die „K. H. Z.“ bringt an der Spitze ihrer 
heutigen Nummer folgende amtliche Mittheilungen: 

„Se. Maj. der König und Ihre Maj. die Königin haben ſich über 
Allerhöchſtihren Empfang bei dem Einzuge in unſere Stadt in herab⸗ 
laſſendſter Weiſe zufrieden erklärt, und mich ausdrücklich zu beauftragen 
geruht, Allen, die dabei betheiligt geweſen, namentlich den Gewerbe⸗ 
genoſſen, Allerhöchſtihren Dank abzuſtatten. Dieſes allerhöchſten Auf⸗ 
trages entledige ich mich hierdurch mit freudigem Herzen. Sperling, 
Ober⸗Bürgermeiſter.“ — „Der königl. Wirkl. Geh. Rath und Ober⸗ 
Hof⸗Marſchall Sr. Maj. des Königs, Herr Graf v. Pückler Excel, 
hat mich mittelſt Schreiben vom 19. d. M. beauftragt, denjenigen ge⸗ 
ehrten Einwohnern der hieſigen Stadt, welche dem kgl. Hof⸗Marſchall⸗ 
Amte elegante Wohnungen zur Benutzung während der Dauer der 
Krönungs⸗Feierlichkeiten unentgeltlich zur Dispoſition geſtellt haben, für 
die dadurch an den Tag gelegte große Liberalität in ſeinem Namen 
den verbindlichſten Dank auszuſprechen. Da es mir nicht möglich iſt, 
jedem der betreffenden geehrten Einwohner dieſe Dankſagung perſönlich 
darzubringen, ſo habe ich mir erlauben müſſen, durch dieſe öffentliche 
Bekanntmachung mich des mir gewordenen Auftrages zu entledigen. 
Koͤnigsberg, 21. Okt. 1861. Der. k. Polizei⸗Präſident Maurach.“ 
— Weiterhin berichtet das oben genannte Blatt: „Als die 50 Jungs 
frauen Königsbergs die Königin beim Einzuge am 14. Oktober an der 
Ehrenpforte des Brandenburger⸗Thores begrüßten, äußerte Ihre Majeftät 
ſchließlich: „Wir ſehen uns wohl noch einmal wieder.“ Zum 
ſtädtiſchen Feſte „in corpore“ uneingeladen geblieben, erhielten die jun⸗ 
gen Damen am Abend vor der Abreiſe eine Einladung zu Ihrer Ma⸗ 
jeſtät, und zwar am Sonntag den 20. Okt., Vormittags nach 11 Uhr. 
Mit Ausnahme einer leider als krank zurückgebliebenen fuhren die übri⸗ 
gen jungen Damen zur beſtimmten Zeit nach dem Schloſſe und in 
demſelben Feſtanzuge wie beim Einzuge wurden ſie von der Königin 
freundlichſt empfangen. „Ich habe vor der Abreiſe — ſo äußerte Die⸗ 
ſelbe — Ihnen noch Meinen Dank abſtatten wollen für die Freund⸗ 
lichkeit, mit der Sie Mich bei Meinem Einzuge in Königsberg begrüßt 
haben. Das beweiſt, daß noch der alte deutſche Sinn unter Ihnen 
herrſcht, wie Ihre Voreltern ihn gehabt haben für das Königshaus, 
und hoffe Ich, daß ſich derſelbe auch noch auf weitere Generationen 
hin übertragen wird. Zum Zeichen Meines Dankes überreiche Ich 
Ihnen dieſes Andenken.“ Hierauf ſteckte Ihre Majeſtät den beiden 
Rednerinnen vom 14. Okt., Fräul. Bigork und Roſenkranz, eine 
maſſio aus feinſtem Silber ſehr geſchmackooll gearbeitete Broſche an 
den Buſen, welche unter einer Krone das verſchlunge W. A., darum 
ein Silberband mit der Inſchrift: „18. Oktober 1861“ enthält. Die 
andern Damen erhielten ähnliche Erinnerungszeichen aus der Hand der 
Königin, aber in Etuis, in welchen der Name des Verfertigers ſtand: 
„S. Friedeberg und Söhne, Hof-⸗Juwelier Ihrer Majeſtäten des Kür 
nigs und der Königin. Berlin.“ — Die drei kleinen deputirten Mäd⸗ 
chen der Kleeberg ſchen Schule, welche zuſammen mit den 50 Jung⸗ 
frauen der Stadt am Sonntag, 11 Uhr Vormittags, zum Schloſſe be⸗ 
fohlen waren, erhielten aus der Hand Ihrer Maj. der Königin goldne 
Bruſtkreuze zum Andenken. — Se. k. Hoh. der Kronprinz ſchenkte 
als Chef des 1. Infanterie⸗Grenadier⸗Regiments an dem Tage feiner 
30. Geburtstagsfeier, ſomit am 18. Okt., dem Tage des Kroͤnungs⸗ 
feſtes, ſeinem Regiment 1000 Thlr. Dieſe Geldſumme ſoll, wie wir 
hören, zum Theil zur Anſchaffung von geeigneten literariſchen Werken 
für die Regiments⸗Bibliothek verwendet werden. 


Deut ſchland. 

Hamburg, 22. Oktbr. [Preßprozeſſe.] Geſtern wurde in 
dem am vorigen Mittwoch verhandelten Preßprozeſſe das Urtheil des 
Niedergerichts publizirt. Durch daſſelbe wird der „Freiſchütz“ vollſtän⸗ 
dig freigeſprochen. — Am nächſten Donnerſtage ſollen ebenfalls vor 
dem Niedergerichte die 3 Preßprozeſſe gegen das „Norddeutſche Volks⸗ 
blatt“ und einer gegen den „Nordſtern“ verhandelt werden. Außerdem 
wird noch am Mittwoch eine Verhandlung vor der Prätur gegen das 
„Norddeutſche Volksblatt“, wegen einer einen Lokalvorfall betreffenden 
Notiz ſtattfinden. 

— Das vorſtehend erwähnte freiſprechende Erkenntniß lautet: 

„In Sachen Herrn Dris. Octavio Schröder, als beſtellten Staatsanwalts 
für Preßprozeſſe, Anklägers, contra Ludwig Lenz, als Redakteur des „Frei⸗ 
ſchütz“, Angeliagten, erkennt das Niedergericht: Da die erhobene Preßan⸗ 
klage ſich lediglich darauf ſtützt, daß der Angeklagte in dem inkriminirten 
Referat des „Freiſchütz“ über die Schrift: „44 Monate Unterſuchungshaft 
von Dr. Julius Wiggers“ durch die gegen die großherzoglich mecklenburgi⸗ 
ſche Regierung und gegen Wedtenb unge Gerichtsbehörden vorgebrachten 
Beſchuldigungen Haß und Mißtrauen gegen die gedachte Regierung zu er⸗ 
regen verſucht habe, die Verbreitung unwahrer oder entſtellker Thatſachen 
dem Angeklagten aber nicht zur Laſt gelegt wird; da die gegen mecklenbur⸗ 
Pie Gerichtsbehörden vorgebrachten Beſchuldigungen ſchon nach § 17 des 

reßgeſetzes nicht — 8 der hier erhobenen Preßverfolgung ſein können; 
da die gegen die mecklenburgiſche Regierung erhobenen Beſchuldigungen zwar 
an ſich zur Erregung von Haß und Mißtrauen geeignet ſein würden, da 
aber die angefochtenen Artikel unter dem Eindruck der obgedachten, auch in 
Mecklenburg nicht verbotenen Schrift verfaßt ſind, deren faktiſche Mittheilun⸗ 
gen genügende Anhaltspunkte dafür gewähren, um die Präſumtion einer 
auf Erregung von Haß und Mißrauen gerichteten Abſicht des Verfaſſers 
auszuſchließen, ſolche Abſicht auch nicht aus der unangemeſſenen Form des 
Ausdrucks gefolgert werden darf, weil dieſe aus einer durch den behandelten 
Gegenſtand begründeten er Ani des Verfaſſers erklärt und einigermaßen 
entſchuldigt wird: daß der Ankläger mit der erhobenen Preßanklage abzu⸗ 
weiſen, und deßhalb in Gemäßheit § 46 des Preßgeſetzes in die Koſten zu 
verurtheilen ſei.“ 0 0 

Aus Holſtein, 22. Okt. [Hochverraths⸗ Anklage.] Die Nachricht, 
daß gegen den Advokaten Theodor Lehmann in Kiel (Ausſchußmitglied des 
Nationalvereins) die fiskaliſche Anklage wegen verſuchten Hochverraths ers 
hoben worden iſt, hat überall im Lande nicht geringes Staunen hervorge⸗ 
rufen. Die Burg betrifft die Reſolutionen, welche von einer am 13. Ja⸗ 
nuar d. J. in Kiel ſtattgehabten Verſammlung holſteiniſcher Mitglieder des 
Nationaldereins gefaßt worden find. Dieſe Reſolutionen, welche Advokat 
Lehmann Ah, zu haben erklärt, liefen darauf hinaus, daß man „auf 

eſetzlichem Wege“ für die Einheit Deutſchlands, jo wie für die Wiederher⸗ 
tellung einer verfaſſungsmäßigen Verbindung zwiſchen Schleswig und Hol⸗ 
ſtein und für die Aufnahme Schlewigs in Deutſchland wirken wolle; dieſel⸗ 
ben gaben bereits damals Veranlaſſung, daß Raaslöff, der in jener Zeit 
Miniſter für Holſtein war, die Betheiligung am Nationalverein verbot, und 
in einem unterm 17. Januar erlaſſenen Miniſterialreſkript die Behörden an⸗ 
wies, eventuell zur Anwendung von Waffengewalt zu ſchreiten. Gegen Leh⸗ 
mann, der ſich weigerte, die Site der Mitglieder des Nationalvereind aus⸗ 
zuliefern, und aus dem Ausſchuſſe des Nationalvereins auszutreten, wurde 
damals nur die Suspenſion von der Advokatur beliebt, doch hat derſelbe 
ſeinerſeits ausdrücklich gerichtliches Verfahren verlangt. Erſt auf ſeinen wie⸗ 
derholten Antrag wurde die Unterſuchung gegen ihn eingeleitet, und derſelbe 
alsdann im Auftrage des Miniſteriums von dem kieler Magiſtrat vernom⸗ 
men. Dies geſchah Anfang Juni; ſeit jener Zeit hatte man nichts weiter 
über den Stand der Sache vernommen, und iſt daher um fo mehr durch 
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die Nachricht, daß die Anklage auf Hochverrath, und der Strafantrag auf 


Remotion von der Praxis und eine halbjährige Feſtungsſtrafe laute, über⸗ 


raſcht worden. Das Obergericht in Glüͤckſtadt wird nunmehr in der Sache 


zu erkennen haben. Wie begreiflich, iſt man auf das Urtheil ſehr geſpannt. 


Oeſterrei ch. 
Wien, 23. Okt. [Zur ungariſchen Frage.] Wie uns von 
verläßlicher, was wir aber hervorheben müſſen, ungariſcher Seite ver⸗ 


ſichert wird, befindet ſich alles, was bezüglich Ungarns ſeitens der Re⸗ 
gierung beabſichtigt wird, in der Schwebe, der Entſcheidung Sr. M. 
Von dieſer Entſcheidung wird es ab⸗ 
hängen, ob Herr v. Majlath und Graf Apponyi ihren hohen Poſten 
verlaſſen; ob die Obergeſpäne, welche auf die an ſie ergangene An⸗ 
frage nicht in befriedigender Weiſe antworten, ihrer Würde enthoben, 
ob die Municipien ſammt und ſonders beſeitigt, kurz ob die Conceſ⸗ 
Wir 
begnügen uns vorläufig, dieſen Stand der ungariſchen Angelegenheit 


des Kaiſers entgegenharrend. 


ſionen des 20. Oktober in Ungarn faktiſch ſuspendirt werden. 


zu konſtatiren. 


Der „Peſther Lloyd“ verſichert, daß bezüglich der Beſetzung des 
ſiebenbürgiſchen Hofkanzlerpoſtens drei Namen genannt werden: Baron 
Bei Baron Gehringer — 
bemerkt das peſther Blatt — ſcheinen die Dinge doch noch nicht an⸗ 


Joſtka, Baron Apor und Graf Toldalagi. 
(Prefie.) 


gekommen zu fein. 


Der konigl. Commiſſär Herr v. Koller begiebt ſich heute mit In⸗ 
ſtruktionen nach Peſth. — In den ſiebenbürgiſchen und kroatiſchen An⸗ 
In Ungarn hat Graf 


Forgach die ernſtliche Abſicht, die Zügel der Regierung mit Energie zu 


gelegenheiten iſt bisher noch nichts entſchieden. 
ergreifen, ohne jedoch zu außerordentlichen Maßregeln ſeine Zuflucht zu 
(O. 3.) 


nehmen. f 
Schweiz; 

Zürich, 17. Okt. [Molefhott] Daß wir Moleſchott an 
Turin verlieren, iſt nun zur Gewißheit geworden. Der als außeror⸗ 
dentlicher Profeſſor an unſerer Hochſchule wirkende ausgezeichnete Phy⸗ 
ſiolog Adolph Fick iſt in jeder Hinſicht geeigenſchaftet zum würdigen 


Nachfolger Moleſchott's, und man hofft hier mit ziemlich allgemeiner 


Beſtimmtheit, daß uns die von den hervorragendſten Forſchern als 
höchſt bedeutend anerkannte wiſſenſchaftliche Kraft dieſes jungen Man⸗ 
nes durch die Verleihung der erledigten Profeſſur erhalten werde. 


Italien. 


Turin, 18. Okt. [Zerwürfniſſe der mazziniſtiſchen Partei.] 
Unter den Mazziniſten iſt ein Schisma ausgebrochen. In Genna hat das 
Bertaniſche Programm der „Societa unitarſa“ einigen Führern mißfallen, 
weil es 4 weit ging und eine zu offene Erklärung gegen die Regierung und 
das Parlament enthielt. Emanuele Celeſia ſchrieb einen Brief an Bertani, 
worin er ſagte, Bertani habe in ſeinem Programme den Geiſt der neuen 
Aſſoziation verkannt, und in Folge deſſen ſage er ſich ganz von der Mitge⸗ 
de Bib los. Bertani hat in einem etwas gereizten Briefe geantwortet; 
der Briefwechſel wird vom „Movimento“, einem kleinen genueſer Blatte, 
das die gemäßigte Partei unter den Mazziniſten vertritt, bekannt gemacht, wo⸗ 
durch der Bruch unheilbar geworden iſt. In Florenz haben Guerrazzi und 
Montanelli trotz ihrer Bemühungen ſich niemals recht mit den Adepten 
Mazzini's verſtändigen können; der erſtere findet bei ihnen keine Gunſt, 
weil dieſe ſich ſeiner Verbindungen mit dem Großherzog erinnern; dem letz⸗ 
tern werden die bekannten bonapartiſtiſchen Zuneigungen nicht verziehen. 
Den Mazziniſten war übrigens in Folge des ſcheinbaren Erfolges im floren⸗ 
tiniſchen Arbeiterkongreſſe der Kamm geſchwollen und ſchon ſahen fie ſich als 
Herrn der Situation an. Eine allgemeine Demonſtration ſollte überall ihren 
F Indeſſen war dieſelbe in Neapel ſchon fehlgeſchlagen; in 
der Emilia kam es nur zu unbedeutenden Brotkrawallen; in Mailand und 
Genua regte ſich Niemand. Die „Unita italiana“, welche glaubte, es ſei 
die Zeit gekommen, jede Maske abzuwerfen, kündigte in einem Leitartikel 
an, das Programm „Italien und V. C.“ ſei ein Fehler geweſen und müſſe 
geändert werden; das Blatt wurde mit Beſchlag belegt. Die „Coincidenz“ 
mit dem Bertaniſchen Briefe, mit dem plötzlich ausgeſtreuten Gerüchte, Ga⸗ 
tibaldi habe Caprera verlaſſen, und mit einem Mazziniſten⸗Banket in Flo⸗ 
renz, zu welchem die Offiziere des dort garniſonirenden Bataillons der pa⸗ 
lermitaner Nationalgarde zugezogen wurden, läßt auf die Thätigkeit und 

Abſichten der Partei ſchließen. Alle dieſe Verſuche, fi einen Schein von 

ladliches Ende. Die 

florentiner und genueſer Geſchichten legten das Schisma im Schoße der 
Partei offen dar. Die Nationalgarden aus Palermo ſind beſchämt über die 
Rolle, die man ſie in Florenz ſpielen laſſen wollte, und ſuchten eine Gele⸗ 
genbeit, um ihre beſſeren Geſinnungen an den Tag zu legen, wie die Ar⸗ 
eiter ſich in Aſti verſammeln, um gegen das Vorgehen des oe 


greſſes von Florenz zu proteſtiren. 


urin, 20. Ottbr. [Samarmora. — Der König Ge 
neral Lamarmora reiſt am 24. von hier ab. — Nach dem „Natio⸗ 


un 
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nale“ vom 20. wird der König Victor Emanuel in Neapel einen län: | Hoheit keine Viſite gemacht und ſich noch nicht hatte vorſtellen laſſen.“ 


geren Aufenthalt nehmen und mehrere Provinzen beſuchen. 

[Finanzen.] Die fortdauernde Baiſſe der Rente — die fünf⸗ 
prozentige von 1861 ſteht auf 69. 50 — veranlaßt gewiſſe Blätter 
zu den ſchlimmſten Prophezeiungen. Man kann nicht verkennen, ſagt 
der turiner Correſpondent der „Köln. Ztg.“, daß zwiſchen der ſinan⸗ 
ziellen Situation und der politiſchen Lage des Königreichs ein Zuſam⸗ 
menhang beſteht, der gegenwärtig gerade nicht günſtig auf die erſtere 
einwirkt. Man macht ſich keine Illuſtonen hier und ſchreckt auch nicht 
im Mindeſten vor dem Gedanken an eine neue Anleihe zurück, wenn 
die Verhältniſſe dieſelbe erheiſchen ſollten. Denn man erinnert ſich an 
das Wort des Grafen Cavour, daß die Herſtellung Italiens Geld 
fordere, viel Geld. Wie der „Allg. Ztg.“ mitgetheilt wird, flößt das 
Schickſal des 500⸗Millionen⸗Anlehens an der Bank zu Paris hier 
Bedenken ein. Man fürchtet ſelbſt das Unterbleiben der weitern Ein: 
zahlungen. Die Oppoſitionspreſſe greift den Finanzminiſter, Grafen 
Baſtogi, an, der es hätte wiſſen ſollen, daß der Hauptmarkt für die⸗ 
ſes Anlehen Paris ſein müſſe, wo nicht allein die Börſe dem Anlehen 
von vornherein abhold war, ſondern wo auch die Legitimiſten Alles 
thaten, um durch falſche Gerüchte und Intriguen auf die italieni⸗ 
ſchen Papiere zu drücken. Um dieſe Allarmanten zu kontrebalanziren, 
hätte Baſtogi nach der Meinung des „Diritto“ die öffentliche Mei⸗ 
nung aufklären ſollen. 

Genua, 15. Okt. Garibaldi bewohnt noch immer ſein ruhi⸗ 
ges Felſeneiland und denkt nicht im mindeſten daran, es zu verlaſſen, 
um anderwärts Zwieſprache mit Häuptern der Bewegung zu halten 
oder gar abenteuerliche Expeditionen zu unternehmen. Er hat in den 
letzten Wochen nicht einmal die Nachbarinſel Sardinien beſucht, wohin 
ihn einige Journale reiſen ließen, um ſo weniger, als jetzt die Jah⸗ 
reszeit der Küſtenſieber iſt, die dort ſich namentlich für den Fremden 
oft tödtlich erweiſen. Das luſtige Lagerleben um ſeine Wohnung 
herum hat auch aufgehört, denn feine ganze Gaſtgeſellſchaft beſteht nur 
noch aus jenen wenigen allervertrauteſten Freunden, die ihn faſt nie 
verlaſſen. 

[Ein neapolitaniſches Parlament.] Dem „Dr. J.“ ſchreibt 
man aus Neapel vom 8. d.: Vorgeſtern wohnte ich der Verſamm⸗ 
lung einer Fraction des Parlaments bei. Von den 192 Deputirten, 
die das ehemalige Königreich beider Sicilien zu der Geſammtzahl der 
443 Mitglieder des italieniſchen Nationalparlaments ſchickt, iſt bei 
weitem der größte Theil hier anweſend. In der obengedachten Ver⸗ 
ſammlung, die nur einen vorbereitenden, aber darum doch ſehr bedeu⸗ 
tungsvollen Charakter trug, wurden mehrere wichtige Fragen erörtert. 
Einſtimmend in den allgemeinen Nothſchrei des geplagten Landes, ſchlug 
man verſchiedene Abhilfen vor, und die meiſten neigten ſich einer Spaltung 
des Parlaments zu. Die Maßregeln, welche überhaupt in Frage 
kamen, waren folgende: 1) Abfaſſung eines Proteſtes im Namen des 
alten Königreichs, der in der nächſten Parlamentsſeſſion verleſen und 
dann am Throne niedergelegt werden ſollte; 2) baldmoͤglichſte Veran⸗ 
ſtaltung einer allgemeinen Verſammlung der Vertretung des alten 
Koͤnigreichs, Demiffion in Maſſe und Rückgabe der Vollmachten an 
das Volk, von dem man ſie empfangen; 3) definitive Conſtituirung 
des Parlaments zu einem getrennten politiſchen Körper; factiſche Her: 
ſtellung einer mit der Centralregierung und dem in Turin tagenden 
Parlament in Oppoſition ſtehenden lokalen Repräſentation, Aufforderung 
zu neuen Wahlen unter Formulirung des Volksbeſchluſſes über die 
Vereinigung oder definitive Trennung von Piemont.“ 

Frankreich. 

Paris, 21. Ott. [Was man zu den königsberger Feſt⸗ 
lichkeiten ſagt.] Das „Journal des Debats“ bringt heute einen 
Leit⸗Artikel über die Reden des Königs von Preußen, welcher mit fran⸗ 


zoͤſiſcher Artigkeit daſſelbe fagt, was die „Times“ mit britiſcher Unge⸗ 1 
Art geweſen, daß er auf eine Abänderung dieſes letzten ſtrengen Ent: ©. 


ſchliffenhüt herausgepoltert hat. 5 


Der „Moniteur“ hebt in feinem königsberger Krönungstagsberichte 


beſonders hervor, welche glänzende Rolle der Vertreter des Kaiſers 
Napoleon in Deutſchland ſpielt. In Königsberg ſei auf dem Balle 
der Bruder des Zaren, Großfürſt Nikolaus, „aus freien Stücken“ 
auf den Marſchall Mae Mahon zugegangen und habe ſich lange mit 
ihm „in einer Sprache unterhalten, welche dem Patriotismus und der 
Ergebenheit deſſelben für den Kaiſer nur ſchmeichelhaft ſein konnte“, und 
dies um fo mehr, „als der franzöfiihe Botſchafter Sr. kaiſerlichen 


Einige Augenblicke danach erſchien der Erzherzog, Bruder des Kai⸗ 
ſers von Oeſterreich, „desgleichen unter ähnlichen Verhältniſſen, um 
ſich mit dem Marſchall in Beziehung zu bringen und ihm die näm⸗ 
lichen Gefühle auszudrücken.“ Damit aber alles Volk fühle, wie hehr 
Frankreich daſteht, wird hinzugefügt: „Hat dieſes Zuvorkommen der 
Brüder zweier großer Monarchen bei dem Vertreter Frankreichs nicht 
hohe Bedeutung?“ Ueberhaupt „hat Frankreichs Vertreter die Ge⸗ 
nugthuung, nur ſympathiſche Gefühle und gerechte Würdigungen der 
Größe, zu der Frankreich ſich unter des Kaiſers Regierung aufge⸗ 
ſchwungen, zu vernehmen. Seit er die Gränze überſchritten, war der 
Marſchall überall, wo er erkannt wurde, Gegenſtand des herzlichſten 
Entgegenkommens; die lebhafteſten Bezeigungen ſind ihm jedoch auf 
der Fahrt von Berlin nach Königsberg geworden. In allen Bahn⸗ 
böfen drängte die Bevölkerung ſich um den Waggon, auf welchem 
man Frankreichs Namen erblickte und war nur darauf bedacht, den 
berühmten Vertreter deſſelben zu ſehen. Indeß ein noch ſchmeichel⸗ 
hafterer Empfang wartete des kaiſerlichen Geſandten in Königsberg. 
Der König von Preußen zeigte ſich feit der Rückkehr in feine Staa⸗ 
ten durchaus zufrieden mit ſeinem Beſuche in Compiegne. Er läßt 
ſich gern über die Eindrücke, die er heimgebracht, vernehmen; er ſagt 
— ich glaube verſichern zu können, daß dies ſeine eigenen Worte ſind 
— er ſei genau ſo empfangen worden, wie er es gewünſcht hätte; 
wenn es möglich wäre, daß er ſelber die Weiſe anordnete, wie er 
empfangen werden ſollte, er hätte es nicht anders machen konnen. — 
Dieſe vortrefflichen Eindrücke des Königs werden lebhaft von ſeiner 
Regierung und ſeinem Lande getheilt; ſie üben ſicher einen heilſamen 
Einfluß auf die Beziehungen zwiſchen Frankreich und Preußen; ſie 
haben nicht wenig zu dem ganz beſonders wohlwollenden Empfange 
beigetragen, den der König und die Königin der franzoͤſiſchen Ge: 
ſandtſchaft bereitet haben. Während der Soiree haben der König und 
die Koͤnigin lange mit dem Marſchall Mae Mahon geſprochen. Der 
König ſprach noch von Compiegne, von Frankreich und vom Kaiſer 
in Ausdrücken, die dem Geſandten des Kaiſers nur ehrerbietige Dank⸗ 
barkeit einflößen konnten. Die Königin ſprach, nachdem fie wie der 
König ihre perſönlichen Gefühle für den Marſchall geäußert, insbe⸗ 
ſondere von den pariſer Verſchoͤnerungen und, mit ſeltenem Geſchmack, 
von den Künſten in Frankreich. Ihre Majefläten richteten hierauf 
an alle Mitglieder der franzöſiſchen Geſandtſchaft das Wort, wobei 
ſie für jeden derſelben liebenswürdige und intereſſante Worte fanden.“ 
Auch deutſche Blätter haben von dem lebhaften Intereſſe berichtet, 
mit welchem der Sieger von Magenta in Deutſchland von den Be⸗ 
völkerungen begrüßt wurde; eine allgemeine Bedeutung iſt der ach⸗ 
tungsvollen Aufmerkſamkeit für den tapfern Marſchall, der ſeinen Muth 
auch im Senat als einziger Bekämpfer der Sicherheits geſetze bewieſen 
hat, wohl nicht beizulegen. 


Paris, 21. Okt. [Ratazzi. — Die italieniſſhe Angele⸗ 
genheit.] Herr Ratazzi befindet ſich feit dem 16. d. M. hier, und 
man glaubt, daß ſein Aufenthalt ſich noch einige Tage verlängern 
wird. Das Miniſterium iſt Herrn Ratazzi in Turin nämlich ganz 
formell angetragen worden; er wollte es jedoch nicht übernehmen, 
ohne ſich vorher aus eigener Anſchauung von den Dispoſitionen der 
franzöſiſchen Regierung überzeugt zu haben. Von dieſen Dispoſitionen 
hat Herr Ratazzi nunmehr Kenntniß genommen, und nach Allem, 
was ich höre, ſcheint er über dieſelben ſehr betroffen zu fein. Schon 
bevor der italieniſche Staatsmann hierher kam, hatte man dem jetzi⸗ 
gen Miniſter⸗Präſidenten Ricaſoli ſagen laſſen, die Regierung ſolle ſich 
nach einer anderen Hauptſtadt für Italien umſehen: auf Rom 
müſſe das neue Königreich definitiv verzichten. Obgleich 
Rattazi nun, wie ich glaube, den Kaiſer noch nicht geſprochen hat, it 
ſein Ideen⸗Austauſch mit den franzöſiſchen Staatsmännern von der 


ſchluſſes fürs erſte nicht hoffen kann. So hat er ſich denn auch, ziem⸗ 
lich kurz, dahin geäußert, „daß, wenn es dabei bleiben ſoll, es nicht 
der Mühe werth war, anzufangen.“ Andererſeits hat Ratazzi auch 
anzuhören gegeben, daß dieſer erzwungene Stillſtand in der auswärti⸗ 
gen Politik Italiens unfehlbar den Fortſchritt der extremen Parteien 
daſelbſt zur Folge haben würde. Die Anhänger Mazzini's und Gari⸗ 
baldi's hätten der Regierung längſt geſagt, daß ſie von Frankreich keine 
definitive Löſung der italieniſchen Angelegenheit zu erwarten habe. 


Die Pneumatie Dispatch Company. 

Mit der ſtetigen Ausdehnung Londons nimmt der Verkehr ſo rie⸗ 
fige Dimenfionen an, daß trotz der Eiſenbahnen über den Häuſern, 
trotz der unzähligen Omnibuſſe, Cabs und ſonſtigen Fuhrwerke auf 
den Straßen, trotz der vielen Dampfboote auf dem Fluſſe und der 
Telegraphendrähte über den Dächern ſich beſtändig das Beduͤrfniß 
neuer Verkehrsmittel fühlbar macht. So hat man ſeit kurzem ange⸗ 
fangen, auf einzelnen Strecken die amerikaniſchen Schienenwege in den 
Straßen anzulegen, ſo baut man eben jetzt eine große unterirdiſche 
Eiſenbahn, um die verſchiedenen Bahnhöfe zu verbinden, ſo hat ſchon 
vor einigen Jahren die electriſche und internationale Telegraphen⸗ 
Compagnie ihre verſchiedenen Stationen in Cornhill, auf der Stock⸗ 
börſe und in Lothbury durch eine unterirdiſche Röhre verbunden. Statt 
daß man die Depeſchen abſchreibt und dann durch Boten befördert, 
werden die Stücke Papier, auf die ſie geſchrieben ſind, in jene mit 
Filz ausgeſchlagene Röhre gelegt und in etwa dreißig Sekunden an 
den Ort ihrer Beſtimmung hingeblaſen. Der Erfolg war ſo befriedi⸗ 
gend, daß man ſeitdem mehr ſolcher Röhren nach der Hauptſtation in 
Moorgate Street, von wo aus die Depeſchen dann nach allen Enden 
der Welt verſandt werden, gelegt hat. Man denkt daran, der Sache 
größere Ausdehnung zu geben, indem auch Brieſe, Pakete und Schrif⸗ 
ten aller Art von den verſchiedenen Poſtbureaus nach dem Hauptpoſt⸗ 
amte, ſowie von und nach den Bahnhöfen, den verſchiedenen Regie: 
rungsgebäuden und endlich zwiſchen den einzelnen Büreaus der Geſell⸗ 
ſchaft, die ſich unter dem Namen „Pneumatic Dispatch Company“ 
gebildet hat, für Private befördert werden ſollen. 

Um Verſuche im Großen zu machen, hat man in einem Theile von 
Batterſea Fields, der Eigenthum der Vauxhall Waterworks Company 
iſt, in einer Länge von einer Viertelmeile eine geſchlängelte Röhre ges 
legt. Dieſelbe liegt meiſtens auf der Erde, jedoch auch etwas darüber 
oder darunter, bald in ſcharfen Curven, bald auf und wieder abſtei⸗ 
gend. An dem einen Ende befindet ſich ein kleiner Zug von eiſernen 
Wagen, an dem andern ein Maſchinenhaus mit einer Dampfmaſchine 
und einer Luftpumpe. Die Röhre hat im Innern einen Durchmeſſer 
von etwa dreißig Zoll und ihre Durchſchnittsanſicht gleicht etwa einem 
Bienenkorbe. Sie beſteht aus Stücken, die ſo zuſammengekittet ſind, 
daß ſie von einem Ende zum andern luftdicht ſind. Die Wagen ſehen 
etwa wie Wiegen aus, haben einen verticalen Durchſchnitt gleich der 
Röhre, doch etwas kleiner und ſind außer an den beiden Enden offen. 
Jeder Wagen iſt ungefähr fieben Fuß lang und ſehr ſtark aus Eiſen 
gemacht; die vier Räder laufen auf einer Miniatur⸗Eiſenbahn inner⸗ 
halb der Röhre. An dem Ende nun, wo das Maſchinenhaus ſich be⸗ 

det, ſetzt eine Maſchine ein ſehr großes verticales Rad in ſehr raſche 
wegung. Dies Rad oder Scheibe beſteht aus Eiſenblech, das wie 


zwei rieſige Uhrgläſer geſtaltet iſt, die mit ihren concaven Flächen nach 
innen ſtehen und an den Rändern bis auf etwa einen Zoll ſich nähern; 
die hohle Achſe die ſer Scheibe ſteht mit dem einen Ende der Rohre in 
Verbindung. Wenn die Scheibe ſich raſch umdreht, ſo wird die Luft 
zwiſchen den beiden Flächen mit Gewalt weggetrieben, und dies ver⸗ 
anlaßt eine Art von Saugen, wodurch eine große Menge Luft der 
Roͤhre entzogen wird. Wäre das andere Ende der Röhre völlig ge⸗ 
ſchloſſen, ſo würde dies Saugen ſo lange fortgeſetzt, bis faſt ein leerer 
Raum gebildet wäre, wenn es aber nur durch einen eiſernen Wagen 
geſchloſſen wäre, der ringsherum einen kleinen Rand offen läßt, ſo 
würde der leere Raum nur ſehr partiell ſein. Partiell wie er iſt, ſo 
genügt der leere Raum doch, eine ſehr raſche Bewegung des Wagens 
durch die Röhre zu veranlaſſen. Da verdünnte Luft vorn und die 
gewöhnliche atmoſphäriſche Luft hinten iſt, ſo wird der Wagen durch 
eine Kraft vorwärts getrieben, die auf dem Unterſchiede zwiſchen den 
beiden beruht, und dieſe Kraft iſt weit bedeutender als man denkt. 
Ein Zug von zwei Wagen, jeder im Gewichte von 7: bis 800 Pfund, 
wird in dreißig bis vierzig Sekunden durch die eine Viertelmeile lange 
Röhre getrieben, alſo mit einer Schnelligkeit von zwanzig bis dreißig 
Meilen per Stunde. 

Für gewöhnlich wird das Experiment allen denen, die es zu ſehen 
wünſchen, mit einer Ladung von Steinen und Sandſäcken vorgemacht, 
doch kann man auch ſelbſt den Verſuch machen, wenn man dazu 
Muth und Luſt beſitzt. Man hat ſich dann in der eiſernen Wiege 
auf eine Matratze niederzulegen und nachdem man in eine Decke ein⸗ 
gewickelt iſt, um die Augen vor dem Staub zu ſchützen, muß man 
Alles ruhig über ſich ergehen laſſen und trotz des lauten Getöſes und 
der Schnelligkeit, mit der man in der gänzlichen Dunkelheit fortgeriſſen 
wird, nicht den geringſten Verſuch wagen, den Kopf aufzurichten, da 
man dadurch mit der Röhre in die unangenehmſte Berührung kom⸗ 
men würde. Nach einigen Sekunden erfolgt ein lauter Knall: die 
Thür am andern Ende der Roͤhre fliegt auf, und man befindet ſich 
wieder im Tageslicht und wenige Fuß von der Oeffnung der Röhre 
bleibt der Wagen ruhig ſtehen. 

Die Sache an ſich iſt, wie geſagt, nicht neu; ſchon vor etwa 
fünfzig Jahren veröffentlichte ein gewiſſer Medhurſt eine ähnliche Er⸗ 
findung unſer dem Titel „Eine neue Methode, Briefe und Waaren 
durch Luft zu befördern“. Später ſetzte er feinen Plan in einer zwei⸗ 
ten Flugſchrift „Ein neues Syſtem der Beförderung von Waaren und 
Paſſagieren“ weitläufiger auseinander. Die Grundzüge deſſelben laſſen 
ſich kurz ſo zuſammenfaſſen: Ein luftdichter Tunnel ſollte erbaut wer⸗ 
den, groß genug, um Wagen aufzunehmen und durchzulaſſen. Dieſe 
Wagen, welche auf Schienen liefen, ſollten gerade in den Tunnel 
hineinpaſſen, doch ſo, daß ſie ohne Reibung paſſiren konnten. In Be⸗ 
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wegung geſetzt werden ſollten ſie durch comprimirte Luft, welche durch 
ein Pumpwerk hineingetrieben würde. Eine zweite Methode beſtand 
darin, daß die Luft nicht von hinten hineingetrieben, ſondern vorne 
ausgepumpt wurde, und dies iſt daſſelbe Princip, welches jetzt von der 
„Pneumatic Dispatch Company“ angewandt wird. Damit noch nicht 
zufrieden, trat er mit einem dritten und vierten Plane hervor. In 
einem kleinen Tunnel oder einer großen Roͤhre ſollte ein Güterwagen 
laufen, während oben darauf ſich eine Klappe befinde, durch welche 
eine Stange vertikal hervorrage; dieſe Stange ſollte unten mit dem 
Güterwagen innerhalb der Röhre und oben mit einem Wagen für 
Paſſagiere verbunden ſein, und dieſer Wagen ſollte auf einer Eiſen⸗ 
bahn entweder auf oder neben der Roͤhre laufen, ſo daß die Luft auf 
ſolche Weiſe doppelt nutzbar gemacht wurde. Um die Sache aber 
einfacher und billiger zu machen, ſchlug er eine bloße Roͤhre vor, in 
der ſich nur ein Kolben ſtatt des Güterwagens befinde, und traf ver⸗ 
ſchiedene Vorkehrungen, daß die oben befindliche Klappe ſich eben nur 
in dem Augenblick öffne, wo der Wagen die Stelle paſſiren ſollte. Er 
war der Anſicht, daß ſich in einem Tunnel von fünf bis ſechs Fuß 
Durchmeſſer eine Geſchwindigkeit von ſechszig Meilen per Stunde er⸗ 
reichen laſſe, ohne daß die Verdünnung der Luft den Reiſenden läſtig 
fallen werde. 

Einen Schritt weiter that 1823 ein Mr. Vallauce. Er beabſich⸗ 
tigte, Reiſende auf einer Eiſenbahn innerhalb eines luftdichten Tunnels, 
der aus Gußeiſen und überglaſtem Thone beſtand, zu befördern, indem 
die Luft vor dem Kolben ausgepumpt wurde und die Atmoſphäre dann 
die Laſt vorwärts drückte. Er ſtellte auch eine ſolche Bahn im kleinen 
Maßſtabe zu Brighton her, doch ohne damit Anklang beim Publikum 
zu finden, das vielmehr über ihn und ſeine Erfindung lächelte. Nicht 
viel beſſeren Erfolg hatte einige Jahre ſpäter der Amerikaner Pinkus 
mit feiner „pneumatiſchen Eiſenbahn“, die im Grunde nur eine Modi⸗ 
fication des Medhurſt'ſchen Planes war. Eine eiſerne Röhre von etwa 
3 Fuß Durchmeſſer hatte in ihrer ganzen Länge oben eine Oeffnung, 
die 1 bis 2 Zoll breit war; neben dieſer Oeffnung erheben ſich zwei 
Kanten und bilden eine Vertiefung, die mit einer Klappſchnur aus 
einer ſchwammartigen Subſtanz ausgefüllt war. Ein Kolben bewegte 
ſich innerhalb der Röhre, und eine von dieſem durch die Oeffnung 
—— Stange verband ihn mit den auf einer Eiſenbahn laufenden 

agen. 

Große Hoffnungen erregten anfänglich die Reſultate, welche die 
„atmoſphäriſche Eiſenbahn“ von Clegg und Samuda 1840 lieferte, 
Nachdem die Weſt⸗London⸗Bahn dieſe Neuerung auf einer Strecke von 
einer halben Meile eingefübrt hatte, folgten auch andere Geſellſchaften 
ihrem Beispiele, doch zeigte es ſich bald als eine verfehlte Spekulation, 
hauptſächlich wegen der Schwierigkeit, die Klappe luftdicht zu halten. 
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Ban u da u De 


Sie hätten beſonders bezüglich Rom's gewarnt, und nähmen jetzt, wo 
ihre Prophezeiung in Erfüllung zu gehen ſcheint, eine triumphirende 
Miene an. Dies iſt in Kürze die Darſtellung Ratazzi's, der, neben⸗ 

bei geſagt, ſich hier in der journaliſtiſchen Welt ſtark umgeſehen hat. 

Es iſt, als ob er einen Verſuch machen wollte, mittelſt der revolu⸗ 

tlonären Preſſe au's neue auf die franzöſiſche Regierung zurückzuwir⸗ 

ken. — Die Nachrichten aus Neapel lauten immer beunruhigender, 
und der Muratismus macht dort große Fortſchritte. Nach der An⸗ 
ſicht bedeutender Staatsmänner liegt die italieniſche Angelegenheit für 

den Augenblick ſehr im Argen. (A. Pr. 3.) 

Groſ brit an nien. 

London, 21. Okt. [Zur amerikaniſchen Frage.] Die 

„Times“ folgt dem Beiſpiele der „Poſt“ und erklärt, daß England 
ſich lieber den Folgen der bitterſten Baumwollnoth unterwerfen, als 
die klaren und deutlichen Regeln des Völkerrechts verletzen und die 

Blokade der ſüdlichen Häfen der nordamerikaniſchen Republik 

brechen würde. Aber — fügt ſie hinzu — es erhebt ſich hier eine 

andere Betrachtung? Iſt die Blokade überall eine wirkſame? Das iſt 
ſie gewiß nicht. Die Bundesbehörden ſind eben jetzt in großem Zorn 
darüber, daß der britiſche Dampfer „Bermuda“ mit einer ſtarken Waf⸗ 
fen⸗ und Munitionsladung in Savannah eingelaufen iſt. Daß ſo 
etwas in einem der atlantiſchen Haupthäfen moͤglich iſt, zeigt, wie un⸗ 
wirkſam dle Blokade ſein muß. Wir möchten daher der Regierung in 
Waſhington zu bedenken geben, daß fremde Staaten nur eine wirkliche 
Blokade anzuerkennen verpflichtet ſind. Zugleich müſſen wir unſere 
Freunde in Lancaſhire erinnern, daß das Abſchneiden der Baumwoll⸗ 
zufuhr eben ſo ſehr ein Werk des Südens, wie des Nordens iſt. Wo 
ein Schiff hinein kann, da kann es auch heraus, und wenn der Sü⸗ 
den uns Baumwolle ſchicken wollte, ſo würde es ihm nicht an Gele⸗ 
genheit dazu fehlen. Aber es ſcheint ganz wahr, daß alle Baumwol⸗ 
len⸗Ausfuhr von der konföderirten Regierung verboten worden iſt, um 
dadurch das Ausland zu einer Parteinahme zu zwingen. Es würde 
England ſchlecht anſtehen, ſich zum Werkzeug ſolcher Umtriebe machen 
zu laſſen. 

Der „Obſerver“ ſchreibt in feinem offiziöſen Theile: Mit Be⸗ 
friedigung können wir mittheilen, daß die, die beantragte Intervention 
in Mexico betreffenden Arrangements zwiſchen den Regierungen Groß⸗ 
britanniens, Frankreichs und Spaniens auf freundſchaftlichem Wege 
feſtgeſtellt worden find lerſt nach dem letzten hieſigen Kabinetsrathe, 
nicht früher). England beabſichtigte zu keiner Zeit militäriſche Gewalt 
anzuwenden, oder ſich in die innere Verwaltung Mexico's und in den 
Kampf der dortigen Parteien einzumiſchen. Es wollte und will auch 
zur Stunde nur das eine, vermittelſt ſeiner Flotte an der Küſte die 
Sicherſtellung britiſcher Unterthanen, die Befriedigung aller unange⸗ 

zjweifelten anerkannten britiſchen Schuldanſprüche und die Wiedererſtat⸗ 
tung der im Namen der damaligen mexikaniſchen Regierung aus dem 
britiſchen Konſulate geraubten Geldſumme erzwingen. Zu dieſem Zwecke 
genügt die in den amerikaniſchen Gewäſſern befindliche Flotte ſammt 
den ihr beigegebenen Seeſoldaten vollſtändig, ohne daß es nöthig wäre, 
fie durch Landtruppen weiter zu verſtärken. Obgleich die franzöͤſiſche 
und ſpaniſche Regierung es für nothwendig erachten dürften, zur Auf: 
rechthaltung der Ruhe militäriſche Kontingente zu verwenden, ſo iſt 
man doch vollſtändig darüber einig (it is perfectly understood), daß 
dies ohne Bevorzugung irgend einer Regierungsform oder zum Zwecke 
irgend einer Gebietövergrößerung zu geſchehen habe. 

Ruff land. 

X. Warſchau, 22. Okt. Es dürfte Ihnen nicht unintereſſant 
ſein, ein Dokument kennen zu lernen, welches der Adminiſtrator des 
Erzbisthums Bialobrzeski an den Statthalter Graf Lambert in 
Angelegenheit der Kirchen ſchrieb. Das Schriftſtück zeichnet ſich, wie 

Sie ſehen werden, durch offene, kühne Schilderung und Bezeichnung 
deer vollbrachten Barbarismen aus. 
Der Adminiſtrator der warſchauer Archidibceſe an Se. Exc. den Statt: 
halter des Königreiches Polen. 
ie geſtern von Abtheilungen der kaiſerlich ruſſiſchen Armee an der 

Domkirche des heil. Johannes und an der Kloſterkirche der Bernhardiner 

verübten Frevel, das daraus entſtehende Grauſen und Kochen (wörtlich!) in 

den Gemüthern der Einwohner aller Bekenntniſſe hieſiger Stadt und des 

Sat Landes — erlauben mir nicht zu ſchweigen. An die Spitze der 

eiſtlichkeit des Erzbisthums geftellt, habe ich die Pflicht, Ew. Excellenz vor: 

zuſtellen, daß die während der Abſingung eines religiöſen approbirten Liedes 
nach der heiligen Meſſe den erwähnten Kirchen zugefügte Verletzung, die 
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Umſtellung derſelben mit Militär, die Zurückhaltung eines an 2000 Perſo⸗ 
nen zählenden Theils der männlſchen Bevölkerung in den Kirchen während 
eines ganzen Tages und einer Nacht ohne Nahrung und ohne Befriedigung 
natürlicher Bedürfniſſe, ferner das Eindringen in die Kirchen mitten in der 
Nacht durch Zerbrechung eines Gitters und Einſchlagung eines Thores, dieſes 
Eindringen der Soldaten mit Waffen und mit bedecktem Haupte, das Ein⸗ 
hauen mit Kolben und Fauſtſchlägen, verübt an Perſonen, die ſich aus Furcht 
vor unverdienter Gefangennehmung die Kirche zu verlaſſen weigerten — daß 
dies Alles Thaten ſind, deren ſich kein reguläres Militär, am allerwenigſten 
zur Zeit vollſtändigſten Friedens ſchuldig machen darf, und umſoweniger 
unter einer Regierung, welche der römiſch⸗katholiſchen Kirche ihren beſonderen 
Schutz verbürgt, — Thaten, die eher in das Zeitalter der Attila's als in 
das unſerige gehören. Dieſe Thaten zwingen mich, — da das waffenloſe 
Volk ſelbſt in den Kirchen und beim Gebete nicht mehr vor den Bayonneten 
der Soldaten geſichert iſt, — im Geiſte des Kirchengeſetzes die nöthigen Vor⸗ 
tebrungen zu treffen, damit das ohnedies ſchon leidenſchaftlich erhitzte Volk 
nicht in die ſchreckliche Verſuchung der Verzweiflung gerathe — denn die 
Gefühle des Entſetzens ob der verübten Thaten der Barbarei find bereits 
im Volke erwacht. Dieſe Vorkehrungen ſind: die Schließung aller Kirchen 
in Warſchau und die Einſtellung aller feierlichen Gottesdienſte. 

Welche Gefühle und Folgen dieſer Mangel an religiöſem Troſt und 
Beiſtand in den bereits auf's tiefite erbitterten Gemüthern hervorrufen wird, 
darüber erlaube ich mir keine Vermuthung. Nur ſo viel weiß ich, daß die 
zu wiederholtenmalen und in ſo ſchmerzlicher Weiſe zerriſſenen Bande des 
ertrauens zwiſchen den Regierten und der Regierung, ſich durch Nichts 
mehr zuſammenſchmieden oder verbinden laſſen. Indeſſen erwarte ich ſchleu⸗ 
nige amtliche Anordnungen, welche unerſchütterliche und zweifelloſe Gewiß⸗ 
heit gewähren über die Sicherheit des gläubigen Volkes in den Kirchen ge⸗ 
genüber der bewaffneten Hand der Militärgewalt.“ 


Obgleich die öffentlichen Blätter noch keine Mittheilungen darüber 
enthalten, ſo weiß ich doch aus beſtimmter Quelle, daß die Befugniſſe der 
laut Verordnung unverantwortlicher Militärgewalt auf Befehl des Statt⸗ 
halters ſeit geſtern bedeutend beſchränkt ſind, und zwar ſoll ſich ihre 
Thätigkeit nur auf Patrouilliren und Straßenbewachung beſchränken, 


während ſie in Arretirungen auf den Straßen und in allem Uebrigen 
nur den Befehlen der Polizei zu gehorchen haben. — Von den Kir⸗ 
chengefangenen ſind heute wieder 20 Privatperſonen (keine Akademiker) ent⸗ 
laſſen, dagegen ſind in vorletzter Nacht wieder 12 Akademiker und 
Beamte, meiſt junge Leute, gefänglich eingezogen worden. Im Uebrigen 
aber ſoll die Behandlung der wirklichen Staatsgefangenen in der Cita⸗ 
delle eine ziemlich gute ſein, und nur in den erſten Tagen, ehe ſie in 
die Bücher eingetragen ſind, haben fie manche Entbehrungen zu leid en. 
— Seit einigen Tagen civeuliven hier ſogenannte Banknoten der zu: 
künftigen polniſchen Regierung. Sie enthalten eine in engliſcher Sprache 
gedruckte Anweiſung auf Rothſchild in Paris ohne Unterſchrift und 
Datum. Obgleich ſie offenbar den Stempel der Unechtheit an ſich tra⸗ 
gen und entweder von irgend einem Induſtrieritter oder gar von Agenten 
der Regierung ausgehen, ſo nehmen ſie doch manche Leichtgläubige in 
Zahlung an. — Den Beamten aller Commiſſionen iſt der Befehl zu⸗ 
gegangen, fortan die gewöhnlichen Beamten⸗Cocarden an den Mützen 
zu tragen, damit ſie vorkommenden Falles von dem „Pöbel“ unter⸗ 
ſchieden werden könnten, deſſen Demonſtrationen „die in der Ausübung 
ihrer Befehle überaus gewiſſenhafte Armee“ oft gewaltſam zu unter⸗ 
drücken genöthigt ſei. Bis jetzt iſt auch dieſer Befehl noch nicht ver⸗ 
öffentlicht; die ſchmeichelhafte Bezeichnung des Volkes macht ihn auch 
wohl kaum für die Oeffentlichkeit geeignet. 


Provinzial - Beitung. 


Breslau, 24. Oktober. [Tagesberigt.] 

Das Intereſſanteſte in der heutigen Sitzung der Stadtverordne⸗ 
ten war unſtreitig ein Wunſch aus der Mitte der Bürgerſchaft, welchen 
der Herr Vorſitzende unter den einleitenden Mittheilungen zum Vor⸗ 
trage brachte, und der dahin ging, daß die ſtädtiſchen Behörden, wenn 
möglich, die bevorſtehende Anweſenheit Sr. Maj. des Königs dazu be⸗ 
nutzen möchten, um vielleicht zu erwirken, daß ein Prinz des koͤnig⸗ 
lichen Hauſes feinen bleibenden-Aufenhalt in Breslau 
nähme. So ſehr die weitreichenden, gewichtigen Vortheile, die unſerer 
Stadt hieraus erwachſen müßten, anerkannt wurden, ſo konnte man 
ſich doch nicht verhehlen, daß gerade der jetzige Moment zu einer der⸗ 
artigen Petition ungeeignet fein dürfte — ſondern man beſchloß, den 
Magiſtrat unter einmüthiger Zuſtimmung, von dieſem Wunſche in 
Kenntniß zu ſetzen und ihm anheimzuſtellen, deſſen Realiſirung bei der 
erſten geeigneten Gelegenheit anzubahnen. 

Ein Dankſchreiben des Hrn. Dr. Milde aus Meran giebt Kunde, 


2 wo. 
daß die Beſſerung des Geſundheitszuſtandes des würdigen Lehrers im 
Wachſen begriffen ſei und vollſtändige Geneſung hoffen laſſe. 

Zu der nächſten Sonnabend ſtattfindenden Prüfung der Zöglinge 
der Stotter⸗Heilanſtalt des Herrn Hauptlehrer Scholz wird eine 
Deputation entſendet werden. 

Der Turn⸗Etat pro 1862—63 wurde mit einer Einnahme von 
2700 Thlrn. und einem Kämmerei ⸗Zuſchuſſe von 725 Thlrn. bewilligt. 

Ebenſo der Etat für das Magdalen en⸗Gymnaſium pro 1862 
bis 64, mit einer Geſammt⸗Einnahme von 16,050 Thlr. und einer 
Ausgabe von 23,390 Thlr. (darunter allein 19,771 Thlr. für Gehäl- 
ter), folglich einem Kämmerei⸗Zuſchuß von 7340 Thlr. (der ſich um 
circa 70 Thlr. noch ſteigern dürfte). — Die Schülerzahl der Anſtalt 
dürfte, ſobald die neue Organiſation derſelben vollendet ſein wird (und 
zwar, wie in Ausſicht ſteht, zu Oſtern), ſich dann auf ca. 830 belaufen. 

Eine Zahl Brandbonificationen wurde bewilligt, von denen die größe 
ren für die Schäden, welche das Feuer auf der Grünſtraße Nr. 2 
und ſpäter auf der Dder: (tefp. Nadler⸗) Straße verurſacht haben — 
auf ca. 1000 Thlr., letztere auf 2119 Thlr. abgeſchätzt ſind. 

— Wir haben unſeren bisherigen Mittheilungen über die Arrange⸗ 
ments zu den bevorſtehenden bres lauer Feſtlichkeiten noch folgende 
Details hinzuzufügen. Der Empfang Ihrer Majeſtäten bei der Ankunft 
am 4. November Nachmittags erfolgt auf dem Centralbahnhofe durch 
die Spitzen der Behörden, die Geiſtlichkeit, die Repräſentanten der ver⸗ 
ſchiedenen Corporationen und die bereits erwählten 100 Ehrenjungfrauen 
in Begleitung von 12 Ehrendamen. Der Einzug geſchieht durch die 
Gartenſtraße, die Neue⸗ und Alte⸗Schweidnitzerſtraße entlang, über die 
öͤſtliche (Grüne⸗Röhr-), nördliche (Naſchmarkt⸗) und weſtliche (Sieben⸗ 
kurfürſten⸗) Seite des Ringes, nach dem kgl. Palais. Einen Defilir⸗Vorbei⸗ 
marſch der Gewerke mit ihren feſtlichen Equipirungen, Emblemen und De⸗ 
corationen hat ſich Se. Majeftät für einen der nächſten Tage, wahrſcheinlich 
für den 5., vor der Enthüllungsfeier, vorbehalten. Am 4. Abends 
findet im Theater, wie gemeldet, Gala⸗Vorſtellung ſtatt, zu welcher die 
Billets von der ſtädtiſchen Feſt⸗Commiſſion auf beſondere Einladung 
ausgegeben werden. Am 5. Vormittags iſt große Cour auf dem 
Schloſſe. Sonſt bleiben die ſchon erwähnten Beſtimmunzen des Pro⸗ 
gramms unverändert. An der dekorativen Ausſtattung des Börſenſaales, 
der Schießwerderhalle und der Errichtung der Ehrenpforte wird fleißig 
gearbeitet. Eben ſo werden überall Vorkehrungen zu einer wahrhaft 
glänzenden Illumination für alle vier Abende der Anweſenheit Ihrer 
Majeſtäten getroffen. 

* Wie wir aus guter Quelle vernehmen, werden die Stände bei 
Anweſenheit des Königspaares nicht ein Diner, ſondern einen Ball 
veranſtalten. \ 

Sa- Heut Morgen 6 Uhr hat man bereits mit dem Aufſtellen 
der Ehrenpforte an der Schweidnitzerſtadtgraben⸗Brücke 
begonnen. In einer Entfernung von 24 F. von Erſterer werden zwei 
Empfangszelte für die Behörden errichtet, und ſtehen rechts und 
links in 20 F. Entfernung von der Brücke. Jedes der beiden Zelte, welche 
in Halbkreis⸗Form erbaut werden, hat einen Durchmeſſer von 40 Fuß; 
zwiſchen beiden Zelten bleibt die Straße 50 Fuß breit frei. An den 
Zelten werden Aufgänge angebracht, ſie ſelbſt aber mit geflaggten 
Fahnenſäulen und Laubwerk dekorirt. Die Ehrenpforte dagegen 
wird in der Mitte der Straße errichtet und bildet einen gothäſchen 
Spitzbogen, über welchem das Stadtwappen und der preußi⸗ 
ſche Adler ſich befinden. Die Durchfahrt hat eine lichte Weite von 
20 Fuß, die Tiefe beträgt 24 Fuß. — Das Gerüſt der Ehrenpforte 
ſoll, dem Vernehmen nach, noch im Laufe dieſer Woche vollſtändig 
aufgeſtellt werden, damit ſofort mit Malerei und anderer Dekoration 
vorgegangen werden kann. Rechts und links der Ehrenpforte ſind 
Niſchen, mit Blumen dekorirt und mit Bannern umſtellt. — — 
Wie verlautet, ſollen Schautribünen auf dem Tauenzienplatze 
von Bau⸗Unternehmern aufgeſtellt werden. Wie groß die Schauluſt 
iſt, kann man daraus ermeſſen, daß ſchon heut nach Billets für dieſe 
Tribünen gefragt wurde. 

— Nächſt der bald vollendeten Renovation der Friedrichs⸗Statue 
iſt nunmehr diejenige des Blücher⸗Denkmals in Angriff genommen. 
Später ſoll auch die Renovation des Tauenzien⸗Denkmals folgen. Das 
Standbild Friedrich des Großen tritt jetzt, nachdem die grüne Roſt⸗ 
decke entfernt iſt, beinahe wieder in ſeinem ganzen urſprünglichen 
Glanze hervor. 


Man hat daher auch die Sache wieder aufgegeben und findet ſich, ſo 

viel wir wiſſen, nur auf der Dublin⸗Kingſtown⸗Bahn nach Dalhey, 

eine Strecke von etwa 5 Minuten eine ſolche „atmoſphäriſche Eiſen⸗ 

bahn“, noch in Gebrauch. Das Ueberraſchende dabei iſt, daß man 
den Wagenzug dahingleiten ſieht, ohne daß man irgendwo die bewe⸗ 
gende Kraft gewahr wird. Erſt wenn man ausſteigt und die Sache 
näher unterſucht, findet man den Schlüſſel zu dem ſcheinbaren Räthſel. 
Man denke ſich eine gußeiſerne Röhre von etwa 2 Zoll im Durch⸗ 
meſſer — eine Spalte oben auf derſelben — eine elaftiihe Klappe, 
die jene ſchließt — eine aufrechtſtehende Stange, welche ſich Bahn 
bricht, indem ſie die Klappe ein paar Zoll zur Zeit öffnet — einen 
Kolben unten an der Stange im Innern der Röhre — ein Wagen 
oben an der Stange außerhalb der Röhre — einen Zug in Verbin⸗ 
dung mit dieſem Wagen und eine Vorkehrung, um die Luft vor dem 
in der Röhre liegenden Kolben herauszupumpen — und man hat eine 
ſolche Bahn vor ſich. 


— — — — 


N. Die Miffion der Kunſt, mit beſonderer Nückſicht auf die Ge⸗ 
genwart, von Loniſe Otto. Leipzig 1861. Bei H. Mathes. 
Gr. 8. S. 271. 


Die Forderungen, welche in dieſem Werke an die Kunſt gemacht wer⸗ 
den, enthalten eine weit würdigere Anmabnung, deutſch zu handeln, als die 
ewig wiederholten Redensarten von deutſcher Einheit, deutſcher Treue und 
deutſcher Kraft, die nur unſere Zustände beſchönigen, nicht verbeſſern. Die 
Verfaſſerin verlangt, daß die einzelnen Künſte und Künſtler ſich in dem 
Streben vereinigen müſſen, das Leben des ganzen Volkes zu durchdringen, 
um das Gefübl für das deutſche Vaterland zu wecken und zu veredeln; zu 
1 77 Ende zeigt ſie den jetzigen Zuſtand der Kunſt und den Künſtler, und 
gie t die Mittel an, um zu dieſem Ziele zu gelangen. Sie fängt mit der 

aukunſt an, und wohl erfabren in der Geſchichte derſelben in Deutſchland 
läßt fie der Kunſtliebe des Königs Ludwig von Baiern alle Gerechtigkeit 
cer, als Deutſchland nach dem Befreiungskriege wohl den 
ft hatte, aber ohne die Segnungen zu erreichen, auf welche 
13 hi Volk erechnet hatte, die deutſche Kunſt wieder erweckte, 
wie dies in der neueren Zeit ohne Beiſpiel war. Er begann ſchon 1816 den 
Bau der Gliptothek, während die deutſche Literatur ſich in der ärmlichſten 
Romantik verflachte. Allein mit Recht bemerkt die Verfaſſerin, daß dieſe 
münchener Kunſt den Eindruck des Heimathloſen macht; es fehlt ihr das 
Voltsthümliche, das Zeitgemäße, worauf alle Künſte gerichtet werden müſ⸗ 
fen, Man gewahrt dort nicht das Bedürfniß, nicht den Aufſchwung des Volkes, 
nicht die Kunſtliebe des Zeitalters, ſondern die Kunſtliebe eines Einzelnen. 
Er hat alles geſchaffen. Wenn man im Jahre 1840 die Vollendung des 
kölner Domes zu einem Loſungsworte für das deutſche Volk machte, ſo fin⸗ 
det die Verfaſſerin, daß damit weniger der Kunſt, als einem anderen 
wecke gedient ward. Die Verfaſſerin beweiſt, daß die Kunſt nicht von den 

5 „ſondern von dem ſtädtiſchen Bürgerthum Ranzen iſt; ſie will 
daher, daß die Baukunſt zu Schulen, Stände: und Rathhäuſern, zu Muſeen, 
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Dad r 0 iches Gerichts⸗Verfahren u. ſ. w. benutzt werde, damit das 
18 deen Leut Jae, a ittelalter die Pracht der Furchen dem erſchwerenden, zeitraubenden Ballaſt verſchmähend, nur das Praktisch 


Volke Genuß verſchaffte. Wir haben gelernt, nicht nur für den Himmel, 
ſondern vorerſt auch für die Erde zu leben. 

Bei der Bildhauerkunſt ſagt die Verfaſſerin: Ein Volk, das ſeine gro⸗ 
ßen Todten ehrt, ehrt zugleich ſich ſelbſt. Im Alter waren mehr als 1000 
Standbilder für Männer, die ſich um das Vaterland verdient gemacht hat⸗ 
ten, Ir eſtellt, dieſem Beiſpiele folge man; dagegen hält man ſich mehr an 
die klaſſiſche Form. Ein ſolches Denkmal ſoll aber mehr für das Polt, als 
ür den Kenner ſein; darum zieht fie Ritſchels Leſſing und Weber in 
Braunſchweig und Dresden dem klaſſiſchen Koſtüm vor. 

So zeigt ſie auch bei der Malerei, daß erſt mit der Huſſiten⸗Predigt 
von Leſſing die Kunſt aus dem Irrgarten der Romantik auf dem ſichern 
Boden geſchichtlicher Wirklichkeit angekommen iſt. Ueberall verweiſt die 
geiſtreiche Verfaſſerin auf das Bedürfniß des Volkes, und man weiß nicht, 
ob man mehr ihre Kenntniß der Kunſt und ihren Kunſtſinn bewundern, 
oder ihre Vaterlandsliebe achten muß. 


[Ein köſtlicher Fund] iſt nach dem „Salut Public“ von zwei franzöſi⸗ 
ſchen Arbeitern in der Nähe von Konſtantinopel gemacht worden. Sie wa⸗ 
ren gegen Ende September auf die Jagd gegangen, und da ſie davon nicht 
urückkamen, meinten ihre Freunde, fie wären als Opfer irgend eines Un: 
ſalles geblieben. Das Räthſel Härte ſich alſo auf. Sie hatten ſich aller⸗ 
dings im Walde verirrt, geriethen aber in eine unterirdiſche Höhle, in der 
ſie alte Waffenſtücke aller Art und zwei Koffer, angefüllt mit Münzen und 
Kleinodien, fanden. Sie brauchten fünf Tage, um alle dieſe Objekte heraus⸗ 
zuſchaffen. Da ſie keinen Türken ins Vertrauen ziehen wollten, ſetzten ſie 
ſich mit einem franzöſiſchen Schiffskapitän aus Büfükdere ins Einvernehmen, 
auf deſſen Schiff ſie ſämmtliche werthvolle Fundſtücke brachten. Ihr Werth 
ſoll ſich auf Hunderttauſende von Francs belaufen. Unter den Objekten be⸗ 
finden ſich auch Über vierzig vollkommen erhaltene griechiſche und lateiniſche 
Manuſtripte. Dieſer Fund datirt wahrſcheinlich aus der Zeit der römiſchen 
Herrſchaft im Orient. 


Der kleine Pole, oder die Kunſt, die polniſche Sprache in kurzer 
eit leſen, ſchreiben und richtig ſprechen zu lernen, mit Bezeichnung der 
usſprache. Herausgegeben von S. Sechste vermehrte Auflage. Berlin. 
Gebrüder Scherk's Verlag. Preis 12 Sgr. 

Ueber den Werth „des kleinen Polen“ haben bereits mehrere öffent⸗ 
liche Blätter übereinſtimmend anerkennend ſich ausgeſprochen, unter anderen 
die „Spenerſche Zeitung“ wie folgt: e N 

Die immer mehr ſich erweiternden Schienenwege in Verbindung mit 
zeitgemäßen, geſetzlichen Einfuhrbeſtimmungen ſeitens der kaiſerl. ruſſiſch⸗ 
polniſchen Regierung haben den Erzeugniſſen deutſchen Gewerbefleißes einen 
Markt eröffnet, deſſen Ergiebigkeit mit jedem Tage mehr erkannt wird und 
in deſſen Folge die Reiſen nach dem Norden ſich immer mehr ſteigern. Nur 
erſcheint es dringend gerathen, ſich mit der Landesſprache bekannt zu ma⸗ 
chen. Dieſe vorzugsweiſe weiht in die örtlichen Verhaltniſſe ein, erweckt 
Vertrauen und erleichtert ſo den eng und geſellſchaftlichen Verkehr. 
Um ſo willkommener iſt ein Werkchen, welches unter dem Titel: „Der 
kleine Pole“ u. ſ. w. mit Bezeichnung der Ausſprache bereits in fünfter 
N in der Verlags⸗Buchhandlung Gebr. Scherk in Berlin er⸗ 

ien . 
Mit vielem Takte und gründlicher Kenntniß hat der Verfaſſer, 


jeden 
e vor 


* 


Augen haltend, in einer vortrefflichen Zuſammenſtellung von grammatiſcher 
Kürze mit aller Art geſchäftlicher, amtlicher (auch militäriſcher) Geſpräche 
jedem nach Polen Reiſenden einen lieben Führer geſchaffen, welcher die all⸗ 
gemein erlangte Gunſt vollſtändig rechtfertigt. 


[Gegen die Crinoline aus e Am 
Strand in London liegt die Exeter⸗Hall, ein Saal, der zu Verſammlungen 


für fromme und wohlthätige Zwecke u. dgl. verwendet zu werden pflegt. 
Am 22. Oktober ſollte daſelbſt die Aufführung des Oratoriums „Elijah“ 
ſtattfinden. Ein Muſikfreund, der feige reſervirte Plätze belegen wollte, 
aber keine Billette mehr bekam, hat deshalb an die „Times“ folgende Zu⸗ 
ſchrift gerichtet: „Der Saal enthält 3000 Sitze, jeder von 16 Zoll Breite; 
aber die jetzige Mode der Crinoline erfordert 18 Zoll für den reſp. Sitz⸗ 
theil, und dieſer Mode hat man 370375 Sitze aufopfern müſſen! Als 
Händel ſeiner Zeit in Dublin zu einem wohlthätigen Zwecke ſeinen Meſſias 
aufführen ließ, ſoll er die Damen erſucht haben, ohne Reifröcke (hoops), 
welche damals Mode waren, zu erſcheinen. Verdiente dieſes Beiſpiel keine 
Nachahmung am 22., damit eine größere Anzahl Perſonen die wunderbare 
Mufit, in welcher Frau Jenny Lind⸗Goldſchmidt nochmals mitzuwirken eins 
1 0 9 1 hat, hören, und die Einnahme dieſes Wohlthätigkeitskonzertes um 
einahe 400 Pf. St. vermehrt werden könnte?“ — Das wird aber ein 
frommer Wunſch geblieben ſein, obgleich die Crinoline in neueſter Zeit wie⸗ 
der mehrfaches Unglück in England angerichtet hat. 


[Shakeſpeares Haus.] In Stratford am Avon kömmt am 
25. d. M. die Beſitzung Shakeſpeares, ein Haus mit Garten, wo der 
Dichter die letzten 20 Jahre ſeines Lebens verbrachte, zur Verſteige⸗ 
rung. Eine Zuſchrift an die „Times“ fordert auf, die Stätte, die 
für 1500 Pfd. Sterling zu haben wäre, nicht in die Hände eines 
Spekulanten fallen zu laſſen, ſondern für die Nation anzukaufen. 


Dr. Hayes, der Begleiter Dr. Kane's auf deſſen letzter Nordpol⸗Expe⸗ 
dition, iſt von ſeiner zweiten arktiſchen Forſchungsreiſe wohlbehalten in Grön⸗ 
land angekommen. Er hatte 8 Meilen nördlich vom Cap Alexander (789 n. 
Br.) überwintert und war angenehm erſtaunt über die Anzahl jagdbarer 
Thiere, die er daſelbſt antraf. Es wurden von ihm und ſeinen Leuten 300 
Rennthiere an Bord gebracht (die, welche am Lande verſpeiſt worden, waren 
nicht eingerechnet), außerdem 60 blaue Füchſe und 20 Haſen geſchoſſen. 
Einige dieſer Tbiere waren merkwürdig fett. Der Aſtronom Sonntag war 
im Dezember auf einem Ausfluge geſtorben, den er allein mit dem Grön⸗ 
länder Hans unternommen hatte. Dr. Hayes ſelber hatte am 4. April d. J. 
einen Ausflug vermittelſt Schlitten in nördlicher Richtung unternommen, von 
wo er am 28. Mai zurückkam, nachdem er bis zu 824,9 vorgedrungen war. 
Doch das „offene Polarmeer“ fand er nirgends, ſondern blos offene Stellen 
Waſſer, wie ſie oft an den Küſten Grönlands vorkommen. Am 15. Juli 
konnte ſein Schooner aus Winter Harbour auslaufen, am 31. Auguſt er⸗ 
reichte er Upernavick und von dort wollte er am 3. Septbr. nach Newvork 
abfahren. — (Als einſchlägige Notiz theilen wir mit, daß Profeſſor Karl 
Vogt von ſeiner isländiſchen Reiſe in London eingetroffen iſt, um ſich ohne 
Aufenthalt nach Genf zurückzubegeben). 


— 


— In der geſtrigen Sitzung des Denkmals⸗Comite's beſchäftigte 
man fi) mit dem Entwurf der über das Standbild Friedrich Wil⸗ Koch 
helm III. bei den ſtädtiſchen Behörden niederzulegenden Urkunde, fo 
wie der bei der Enthüllungsfeier zu haltenden Anſprachen und der 
e Bekanntlich wird das Denkmal 
Eigenthum der Stadt, deren Vertretern es bei der Enthüllung vom 


Feſtſtellung ſonſtiger Formalitäten. 


Comite feierlichſt übergeben wird. 


— Heute circulirten hier die erſten Krönungsthaler, deren Be: 


ſchreibung in Nr. 495 d. Ztg. mitgetheilt if. 


4 Der Tagesperſonenzug der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn aus 
Berlin war bis um 8 Uhr Abends heute hier noch nicht eingetroffen. 
Angeblich iſt eine telegraphiſche Depeſche angekommen, nach welcher er 


erſt um 83 Uhr hier anlangt. 


4. Der hieſige evang. Miſſions⸗Hilfsverein zur Bekehrung der en 
ahresfeſt 

unter zahlreicher Theilnahme von Freunden und Förderern der Wirkt 
Herr Miſſions⸗Inſpektor Wallm ann aus Berlin erſtattete von der Kanzel 
t r hatte die Miſſton unter den Zulu⸗Kaffern zum Gegenſtande 
und ſtützte fi vorzüglich auf die Mittheilungen und Erfahrungen des Mif- 

ſionar Ludwig Doehne. Derſelbe iſt vor 25 Jahren aus Süd⸗Afrika, wor 
ſelbſt er im Dienſte der Miſſion thätig war, in die Nähe der Capſtadt ge⸗ 
kommen, wo er nach zwei vergeblichen Verſuchen bei ſolch einem dritten 
endlich, indem ihn noch der Zufall eines Ereigniſſes dabei unterſtützte, mit 
Genehmigung des engliſchen Geſandten daſelbſt ſein Miſſionswerk unter 
den Zulus begann und, wenn auch unter großen Schwierigkeiten doch mit 
Erfolg fortſetzte und nach und nach im Süd⸗Oſten Afrikas 3 Miſſionsſtatio⸗ 
nen: „Chriſtiansburg, Emmaus c.“ begründete. Nachdem der Redner in 
klaren Zügen eine oberflächliche Beſchreibung der geographiſchen Lage des 
Landes von den Zulus und der fie zahlreich umgebenden Voͤlkerſtämme ge⸗ 
geben hatte, ſchilderte er in origineller, doch herzgewinnender Weiſe die Ei⸗ 
genthümlichkeiten, Sitten und Gewohnheiten der Zulus, das früher ein klei⸗ 
nes Volk von ohngefähr 3000 Seelen war, durch die gewaltigen Anſtren⸗ 
ungen eines Mannes aus ihrer Mitte mit Namen Chakko (ſein Nachfolger 

eißt e welcher ſich, wenn auch durch unendliches Vergießen von 

lut zu ihrem Könige und Herrſcher gemacht hat, ein einiges und 

großes Volk von vielen Hunderttauſend Seelen geworden iſt, über welches 


feierte am Dinstage Vormittag in der Barbara⸗Kirche ſein 20. 


den Bericht. 


enſchen 


er ein ſtrenges, ja faſt tyranniſches Regiment führt. Alte Sitten und Ge⸗ 
wohnheiten ſind beſeitigt und neue an ihre Stelle getreten. So z. B. iſt 
das Stehlen und Vollſaufen berauſchender Getränke ſeltener geworden, wenn 
nicht ganz verſchwunden, weil Todesſtrafe darauf geſetzt iſt. Die verſchiede⸗ 
nen kleineren Stämme mit ihren verſchiedenen Sprachen, — ſind in dem 
einen Volke und in einer Sprache aufgegangen. — Dieſe Umſtände gerade 
1 ſind der dortigen Miſſion ſchon darum günſtig, weil die Ueberſetzung der 
19 Bibel in nur eine Sprache der Zulu's wenige Mühen und Koſten erfordert. 
1 Das Volk 1 Verlangen nach der heiligen Schrift und bezahlt dieſelbe 
1 theuer; jo z. B. für die ganze Bibel 2—3 Thlr. nach unſerem Gelde und 
1 wohl auch mehr. — Demnächſt erſtattet er noch Bericht über Einnahme und 
| Ausgabe. Die Einnahme beträgt incl. eines Legates des verſt. Kaufmann 
Bu von 200 — 400 Thlr. 24 Sgr. 9 Pf. Die Ausgabe 348 Thlr. 4 Sgr. 
0 achdem Herr Paſtor Bambach aus Graaſe bei Falkenberg die Predigt 
f nach Philipp. 1,18 gehalten, ſprach Herr Lektor Bartſch von St. Cliſabet 
den Segen. Geſang aus den zu dieſer Feſtfeier gedruckten und an den 
Kirchthüren vertheilten Liedern beſchloß die Feier. Die für die Zwecke 
f der Miſſion an den Kirchtbüren von den Geiſtlichen geſammelte Collecte 
dürfte reichlich ausgefallen ſein. f 
Sa Der fo eben ausgegebene Beleuchtungs-Kalender für das 
Jahr 1862 giebt die Dauer der Beleuchtungszeit auf 28694 Stun: 
den an. Die meiſte Beleuchtung beanſpruchen der Januar mit 223 
Stunden halber und 1154 Stunden ganzer, und der Dezember 
mit 223 Stunden halber und 114 Stunden ganzer Beleuchtung. 
=bb= Geſtern blieb bei den Reitübungen des ſchleſiſchen Küraſſier⸗ 
Regiments Nr. 1, vom Roſſe ſtürzend, ein Küraſſier regungslos liegen 
und mußte in das Militär⸗Lazareth geſchafft werden. 
=bb= Bei dem Bau des Grundſtücks Neue Schweidnitzerſtraße 
N um goldenen Löwen, ſtürzte der dabei befhäftigte, im Anfang der 30. Jahre 
Hl efindliche, Schieferdecker Ernft Heinrich, durch Abgleiten jo unglüdlich in 
den Hof vom oberen Bau hinab, daß ſein Tod ſofort erfolgte. Derſelbe hat 
bei ſeinem bisherigen Meiſter, dem Herrn Schieferdecker Gimmer gelernt, 
I ſich als tüchtiger Arbeiter bewährt und ſollte ſein praktiſches Examen 
ei dieſem Bau ablegen. Der Verunglückte iſt Familienvater und erſt ge⸗ 
ſtern ſeine Frau entbunden worden. Es ſcheint leider über dieſer Familie 
ein beſonderer Unglückſtern zu walten, denn im vorigen Sabre ſtürzte der 
| Vater des ꝛc. Heinrich, ebenfalls von einem Bau ſo unglücklich, daß er ſei⸗ 
hi nes Lebens verluftig ging. 
0 Am Dinſtag Vormittag in der 11. Stunde drangen Diebe in eine, im 
hl zweiten Stockwerk gelegene Stube eines Hauſes auf der Ohlauerſtraße, wo 
N zwei hieſige junge Kaufleute wohnen, und räumten alle Schränke und Schübe 
aus, ſo daß ihnen an Kleidungsſtücken eine große Anzahl im Werthe von 
400 Thlr. zur Beute fiel. Sie ſchloſſen alle Behältniſſe wieder zu und 
richteten nicht die geringſte Unordnung im Zimmer an, deſſen Thüre fie in⸗ 
deß unverſchloſſen ließen. Als die Bewohner Nachmittags zurückkehrten, 
frappirte ſie zwar die unverſchloſſene Thüre, doch da ſie ſonſt nichts gewahr⸗ 
ten, was einen Verdacht erwecken konnte, entfernten ſie ſich wieder. Abends 
wurde zufällig von einem biefigen Polizei⸗Commiſſarius eine Reviſion bei 
einem Corrigenden vorgenommen. Nachdem der Beamte dieſelbe beendet, 
traf er noch auf der dunklen Treppe des Hauſes zwei unbekannte Menſchen. 
Er hielt dieſelben an. Der Eine entſprang, den Anderen führte er in die 
Wohnung des von ihm ſo eben verlaſſenen Corrigenden, worauf ſich er⸗ 
mittelte, daß der jetzt angehaltene Menſch eine große Anzahl Kleidungsſtücke 
bei ihm deponirt hatte. Dieſelben waren, wie ſich ſpäter ergab, auf der 
Ohlauerſtraße geſtohlen worden und konnten ſomit — wenigſtens zum Theil, 
da die übrigen jedenfalls einem anderen Hehler übergeben worden — ihrem 
Eigenthümer zurückgegeben werden, noch bevor dieſe wußten, daß man ſie ſo 
arg beſtohlen hatte. N 
Noch bevor unſere Notiz über die Wahltermine zur Ausführung des Ge⸗ 
ſetzes v. 19. Juli für die Gewerbeſteuerklaſſe A. I. erſchienen (S. d. geſtr. Mor: 
enbl.), war eine Abänderung derſelben mit Rückſicht auf die bevorſtehende 
nmejenheit Ihrer Majeſtäten in der Provinz ſeitens des königl. Regie⸗ 
I rungs⸗Kommiſſars verfügt. Die Termine find nunmehr in Reichenbach 
2 auf Sonnabend den 2. November, und in Breslau auf Montag den 11, 
Nov. anberaumt, worauf wir die Betheiligten hiermit aufmerkſam machen. 


Breslau. en onal⸗Chronik.] Ernannt: Der interimiftiihe Kreis⸗ 
Sekretär Lichtenberg zu Guhrau zum Vorſitzenden der Kreis⸗Prüfungs⸗Com⸗ 
miſſion des Kreiſes Guhrau. Beſtätigt: Die Wahl des Fleiſchermeiſters 
Nitſchke zum unbeſoldeten Rathmann der Stadt Juliusburg auf die geſetz⸗ 
liche Dienſtzeit von ſechs Jahren. Die Vocation für den bisherigen Schul⸗ 
lehrer und Organiſten in uſſinetz, Friedrich Jäkel, zum evangel. Schullehrer 
und Organiſten in Senitz, Kreis Nimptſch. Ertheilt: In Folge der beſtan⸗ 
denen Prüfung pro ministerio das Zeugniß der Wählbarkeit zum geiſtlichen 
Amte in der evangeliſchen Kirche, den Predigtamts⸗Candidaten: e. 
Friedrich Gottlieb Dobſchall aus Breslau, 30 Jahre alt; 2) Friedr. Gustav 
Adolph Uhſe aus Rietſchütz bei Glogau, 27% Jahre alt. Gleicherweiſe den 
nachbenannten Candidaten der Theologie: 1) Paul Julius Johannes Schön: 
wälder aus Oſtrowo, 2) Edmund Ferdinand Schottkh aus Wendiſch⸗Buchholz, 
Provinz Brandenburg, 3) Cuno Theobald Engelhard Schwerk aus Paſchker⸗ 
witz bei Trebnitz, nach beſtandener Prüfung pro venia concionandi die Er: 
laubniß zum Predigen. Ernannt: 1) Der Gerichts⸗Aſſeſſor Treutler zu Wal⸗ 
denburg zum Kreis richter bei dem Kreisgerichte daſelbſt. 2) Der Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Aſſig zu Breslau zum Kreisrichter bei dem Kreisgerichte zu Jauer, 

51 mit der Function als Mitglied der Gerichts⸗Deputation zu Schönau. 3) Der 

10 Gerichts⸗Aſſeſſor Lehne zu Feſtenberg zum Kreisrichter bei dem Kreisgerichte 

zu Polniſch⸗Wartenberg, mit der Function als Gerichts⸗Commiſſarius zu 

* eitenberg. 4) Der Kreis richter Lottermoſer zu Trachenberg zum Rechts⸗ 

nwalt bei dem Kreisgerichte zu Polniſch⸗Wartenberg und zugleich zum No⸗ 
tar im Departement des Appellationsgerichts, mit Anweiſung ſeines Wohn⸗ 
ſitzes in Feſtenberg. 5) Die Referendarien Wilhelm Abegg, Georg Piper 
und Ferdinand Wanjura zu Gerichts⸗Aſſeſſoren. 6) Der Auskultator Karl 

Neukirchner zum Referendarius. 7) Die Rechts ⸗Candidaten Emil Franzi, 

Paul Bodelius, Günther v. Dallwitz, Guſtav Dieterich, Karl Dreſcher, Leop. 

reiherr v. Rothkirch⸗Trach, Joſeph Seidel, Herrmann Löwenfeld, Julius 
öde, Dr. Herrmann Hayn, Oswald Jänſch und Heinrich Hanow zu Aus⸗ 
kultatoren. 8) Der Stadtgerichts⸗Bureau⸗Aſſiſtent Amſel zu Breslau zum 

Stadtgerichts⸗Sekretär bei dem Stadtgerichte zu Breslau. 9) Der Kreisger.⸗ 

Bureau⸗Aſſiſtent Dittinger zu Breslau zum Kreisgerichts⸗Sekretär bei dem 

Kreisgerichte zu Breslau. 10) Der Appellationsgerichts⸗Bote Luſerke zum 

Botenmeiſter bei dem Appellationsgerichte. 11) Die Hilfsboten Rudolph 

Schultz und Wilhelm Pfumfel zu Boten bei dem Appellationsgerichte. 12) Der 

Hilfsgefangenenwärter Franz Schönwieſe zu Trebnitz zum Gefangenenwärter 


die Zuckerbereitung betrieben, iſt jetzt nach dem Wechſel des 
andere induſtrielle Zwecke beſtimmt worden. 


bei dem Kreisgerichte daſelbſt. 13) Der Hilfsbote und Hilfsexekutor Gottlieb 
zu Trebnitz zum Boten und Exekutor bei dem Kreisgerichte daſelbſt. 
14) Der invalide Gefreite Auguſt Pfennig zu Breslau zum Hilfsboten bei 
dem Appellationsgerichte. 15) Der ehemalige Hautboiſt Franz Weiß zu 
Breslau zum Hilfsboten und Hilfsexekutor bei dem Stadtgerichte zu Breslau. 
Verſetzt: 1) Der Gerichts⸗Aſſeſſor Stüler in den Bezirk des Kammergerichts. 
2) Der Gerichts⸗Aſſeſſor Mohrenberg und der Referendarius Julius Umlauf 
in den Bezirk des Appellationsgerichts zu Glogau. 3) Der Referendarius 
Julius Matterne in den Bezirk des Appellationsgerichts zu Poſen. 


O Görlitz, 23. Okt. Zu der heut eingeladenen General⸗Verſamm⸗ 
lung der liberalen Urwähler hatten ſich im großen Sozietäts⸗Saale 
ungefähr 500 Perſonen eingefunden. Der Vorſitzende, Herr Kreisgerichts⸗ 
rath v. Gi zycki, eröffnete die Sitzung mit einem Ueberblicke über die Thä- 
tigkeit, welche das erwählte Comite im Intereſſe der Wahl bisher entfaltete. 
Dieſelbe beſteht hauptſächlich darin, daß es ſich mit den geeigneten Perſön⸗ 
lichkeiten der 14 ſtädtiſchen Bezirke in Verbindung geſetzt hat, um in jedem 
Bezirk diejenigen Männer aufzufinden, welche einmal für die Wahl im libe⸗ 
ralen Sinne die nöthigen Garantien bieten, ſodann aber auch in der Be⸗ 
völkerung dasjenige Vertrauen genießen, welches zu ihrer Den als 
Wahlmänner für die Abgeordnetenwahl unerläßlich iſt. Zum großen Theil 
iſt bei der Aufſtellung der jetzigen Wahlmannsliſte das Verzeichniß der Wahl⸗ 
männer aus dem Jahre 1858 maßgebend geweſen. Bekanntlich ſtimmten 
dazumal von 95 hieſigen Wahlmännern 90 im liberalen Sinne. Der Vor⸗ 
ſitzende ſtellte es der Verſammlung anheim, ob ſie in dieſer, oder in einer 
ſpätern Sitzung die vom Comite aufgeſtellte Wahlmannsliſte beſprechen, reſp. 
acceptiren wolle. Hr. Kreisgerichts⸗Director Stilke war gegen die ſofortige 
Annahme, da der zweiten liberalen Partei, — unſers Erachtens hier ein 
nomina abstracta — welche er die miniſterielle nannte, Zeit gelaſſen 
werden müſſe, um auch ihrerſeits eine Wahlmannsliſte anzufertigen. Meh⸗ 
rere Redner, hauptſächlich Dr. Paur und Juſtizrath Uttech, ſprachen mit 
großem Beifall der Anweſenden gegen dieſen Einwand und hoben hervor, 
daß es hier factiſch nur eine liberale Partei gebe, und daß nur ein Ziel 
es ſei, nach welchen Alle hinſtrebten. Dr. Schindler beantragte die ſofor⸗ 
tige Vorleſung der Liſte, aus welcher ſich von ſelbſt ergeben würde, daß das 
Comite ſeine Wahl mit möglichſter Rückſichtsnahme der gegebenen Verhält⸗ 
niſſe vorgenommen habe, um jede Spaltung der Liberalen zu vermeiden. 
Nachdem die Liſte verleſen und Hr. Stilke immer noch den Einwand er⸗ 
hebt, daß ihm die politiſche Richtung der meiſten genannten Perſonen unbe⸗ 
kannt ſei, erklären zwei Mitglieder des neuen, vor 8 Tagen aufgetauchten 
Comite's, Hr. Rechtsanwalt v. Rabenau und Hr. Dr. Förſter: die Liſte 
wäre ganz in ihrem Sinne ausgefallen und ſie ſelbſt wüßten nicht das Ge⸗ 
ringſte dagegen einzuwenden, worauf Stilke ſeinen Antrag zurückzieht. 
Nunmehr wurde dieſelbe zur Abſtimmung gebracht. Es handelte ſich zunächſt 
darum, ob über jeden einzelnen Wahlmann oder über alle zuſammen abge⸗ 
ſtimmt werden ſolle. Für die Abſtimmung im Allgemeinen erklärte ſich 
— mit Ausnahme von 2 Perſonen — die ganze Verſammlung und ſo 
wurde die Liſte von circa 500 Urwählern mit Stimmeneinheit angenommen. 
Das Wahl⸗Comite hielt hiermit ſeine Aufgabe für beendet und erklärte 
ſich für aufgelöſt, nachdem es zuvor noch den Antrag geſtellt hatte, daß ein 
Ausſchuß von 7 Perſonen ernannt werden möge, welcher die weitern 
Schritte in der Wahlangelegenheit, beſonders die Einwirkung auf die länd⸗ 
liche Bevölkerung ꝛc. leite. Dieſem Ausſchuß ſoll es wiederum frei ſtehen, 
ſich ſelbſt durch Heranziehung von Vertrauensmännern zu verſtärken. Auch 
die vom Comite vorgeſchlagenen 7 Perſonen wurden angenommen. Es ſind 
dies die Herren Juſtizrath Uttech, Dr. Baur, Rechts⸗Anwalt v. Rabe: 
nau, Kaufmann Apitſch jun., Fabrikbeſitzer Körner, Zimmermeiſter 
Bogner und Kreis⸗Phyſikus Dr, Born. — Die Verſammlung ſprach 
ſchließlich dem Comite für ſeine Bemühungen einen Dank aus. — Dr. Klee⸗ 
feld machte die Verſammlung darauf aufmerkſam, daß man nichts umſonſt 
habe, auch die Politik nicht; daß auch dieſe, und vorzüglich für die Wahlen, 
ihre Geldopfer fordere. Es ſei deshalb zur Deckung der nöthigen Ausgaben 
für Druck, Botenlöhne ꝛc. eine Büchſe am Eingang des Saales aufgeſtellt, 
welche auf einen reichlichen Ertrag der heutigen Verſammlung ſpeculire. 
Mit einem allgemeinen Bravo wurden die Börſen gezogen und dem An⸗ 
tragſteller volle klingende Genüge geleiſtet. 


. Glogau, 23. Okt. [Verſchiedenes.] Der Kanzlei⸗Inſpektor des kö⸗ 
niglichen Appellations⸗Gerichts, Prem.⸗Lieut. Gregor, feierte heute ſein 
50 jähriges Amtsjubiläum. Dem Jubilar wurde das ihm ſeitens Sr. Ma⸗ 
jeſtät des 1 0 verliehene Patent eines Kanzlei⸗Rathes überreicht. — 


Geſtern fand in Folge eines Aufrufes des Rechtsanwaltes Haak eine Ver: 
ſammlung von ohngefähr 80 Urwählern liberaler Richtung ſtatt. Nach⸗ 
dem Herr Haak zum Vorſitzenden und Herr Praußnitz zum Schriftführer 
gewählt worden, wurden die Programms der verſchiedenen liberalen Par⸗ 
teien verleſen. Die Verſammlung conſtituirte ſich zu einem Wahlverein und 
wählte ein aus 15 Perſonen beſtehendes Comite, welches die Wahlangele⸗ 
enheiten in die Hand nehmen ſoll. In der Verſammlung befanden ſich 
Präſident v. Roenne, Landrath von Selchow, Oberbürgermeiſter v. Un⸗ 
werth, General a. D. v. Syburg, Eiſenbahndirektor Lehmann u. v. A. 
— Der heutige Eiſenbahnzug brachte aus der Gegend von Emden eine 
Partie oſtfrieſener Rindviehes, beſtehend aus einem Bullen und acht Kühen; 
ſie ſind für das Dominium Tſchirnitz beſtimmt. So weit uns bekannt iſt, 
wäre ſonach dieſes Dominium das erſte, welches dieſe Race im Kreiſe einführt. 


—r.— Neuſalz, 23. Okt. [Brücken angelegenheit. — Telegra⸗ 
phiſches.] Am 19. Okt. hat der hieſige Gewerbe⸗Verein ſein 25jähri⸗ 
ges Stiftungsfeſt durch eine feierliche Sitzung, gemeinſames Mittagsmahl 
und einem Ball gefeiert. — Unſere Brückenangelegenheit iſt wieder in 
ein neues und zwar ſehr erfreuliches Stadium getreten. In Folge eines 
Aufrufes zur Betheiligung an dieſem Actienunternehmen ſind bereits nahe an 
17,000 Thlr. gezeichnet. In dieſem Augenblick befindet ſich eine Deputation 
in Liegnitz, um zu erwirken, damit ſeitens des hohen Miniſteriums die Ge⸗ 
nehmigung zum Bau und die Beihilfe des Staates ertheilt werde. Gleich⸗ 
zeitig begiebt ſich die Deputation nach Löwenberg zum Fürſten von 
Hohenzollern, da dieſer nicht unbedeutenden Grundbeſitz in unſerer Nähe, 
jenſeit der Oder, inne hat und ſomit des hohen Herrn Betheiligung an dem 
wahrlich zeitgemäßen Unternehmen zu erwarten ſteht. Auch dem Prinz 
Ca rolath in Amtitz wird man die Angelegenheit unterbreiten. — Der tele⸗ 
graphiſche Apparat wird jetzt im Poſtgebäude aufgeſtellt; der elektriſche Draht 
iſt bereits gezogen. Binnen wenig Tagen wird zu den erſten Verſuchen ge⸗ 
ſchritten; aber erſt nach einem Monat ſoll der Telegraph zur öffentlichen Be⸗ 
nutzung gelangen und dieſe Zeit der Prüfung gewidmet werden. 


Landeshut, 23. Okt. [Wahlen. — Gewerbefrage.] Die Agi⸗ 
tation für die Wahlen gewinnt gegenwärtig immer größere Ausdehnung. 
Die conſer vative Partei hat ein ſehr eigenthümliches Programm in die 
Welt geſendet, das wir mit dem Namen „Bauernprogramm“ bezeichnen 
hörten. Unterzeichnet iſt daſſelbe von Grundbeſitzern aus fünf Dorfſchaften. 
Von Seiten der Liberalen iſt ein durch Schärfe und Klarheit der Faſ⸗ 
jung ausgezeichnetes Programm ausgegeben worden. In einer der legten 
Nummern der „Schleſ. Zig.“ wird Herr Kreisgerichts⸗Direktor Ottow von 
hier mit großer Beſtimmtheit als demnächſt wieder zu wählender Abgeord⸗ 
neter bezeichnet; dieſe Nachricht dürfte ſehr verfrüht ſein, da ſich das Augen⸗ 
merk der Liberalen diesmal vornämlich auf zwei andere Candidaten ge: 
richtet hat. — Die Gewerbefrage iſt auch bei uns Gegenſtand vielfacher 
Debatten geweſen; in einer unter Leitung des Bürgermeiſter Seeliger ab⸗ 
gehaltenen Verſammlung hat ſich die Majorität der Gewerbetreibenden gegen 
die Gewerbefreiheit ausgeſprochen. Wahrſcheinlich im Anſchluß an dieſe 
Berathung wird Herr Direktor Ottow nächſten Sonnabend einen öffentli⸗ 
chen Vortrag über „das Gewerbegeſetz“ halten. Möchten durch dieſen 
Vortrag, wie durch die Discuſſion, welche bei dieſer Gelegenheit ſtattfinden 
wird, manche irrigen Anſichten, die in dieſer Hinſicht noch in den gewerbli⸗ 
Kreiſen herrſchen, beſeitigt werden! — Für die nächſte Zeit ſteht uns wie: 
derum eine größere Feſtlichkeit bevor. Die hieſige Realſchule wird Anfang 
November ihr 25jähriges Jubiläum feiern; das Andenken ſoll, wie uns mit⸗ 
getheilt wird, durch Gründung eines Stipendiums (für Söhne unbemittel⸗ 
ter Handwerker) geſichert werden. 


§8 Schweidnitz, 23. Okt. [Vorſchußverein. — Fabrikation.] 
Auf die Einladung, welche in der letzten Nummer des hierorts erſcheinenden 
Wochenblatts des Oberbürgermeiſter Glubrecht und der Kämmerer Eme⸗ 
rich zu einer Verſammlung behufs der Gründung eines Vorſchußvereins 
hatten ergehen laſſen, fand ſich geſtern Abend eine ziemlich zahlreiche Geſell⸗ 
ſchaft im Saale des Gaſthofes zum „Deutſchen Haufe” zuſammen. Na 
einiger Discuſſion wurde zur Bildung des Vereins geſchritten. Ueber 50 
Perſonen erklärten ſogleich ihre Theilnahme. In der nächſten Verſammlung 
wird zur Vorſtandswahl geſchritten werden; die Wirkſamkeit des Vereins 
wird vom 1. Januar 1862 ab beginnen. Der Vorſtand des Bürgerrettungs⸗ 
Inſtituts hat, was wir bedauern, eine innigere Verbindung mit dem neu 
zu begründenden Verein, der nicht bloß, wie das Bürgerrettungs⸗Inſtitut, 
den Gewerbtreibenden, ſondern allen Bewohnern der Stadt zu Gute kommt, 
abgelehnt. — Die Fabrik zu Schönbrunn, welche faſt ein den Voi lang 
Beſitzers für 


U 


chf der Hufe vor. Der Vorſitzende präſentirte zwei, einem Pferde entnommene 
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u Oels, 23. Oktbr. [Die diesjährige General⸗Lehrer⸗Con⸗ 
ferenzſ wurde unter dem Vorſitz des Herrn Superintendenten Groß in 
Bernſtadt gehalten. In der Anſprache wurden mehrere ſtatiſtiſche Mitthei⸗ 
lungen gemacht. Zu den 130 evangeliſchen Schulen im Kreiſe iſt die in 
Zindel dazu gekommen. In ſämmtlichen Schulen befinden ſich 9,993 Schul⸗ 
kinder, 202 weniger als im vorigen Jahre. — Nach dieſen Mittheilungen 
hielt Organiſt Zimmer in Oels Vortrag über das Thema: Was iſt Con» 
centration in der Volksſchule? Correferent war Organiſt Bruckiſch in 
Woitsdorf. Beide Arbeiten erhielten Ae Anerkennung. Schließlich 
erinnerte der Vorſitzende, daß heute Se. Majeſtät der König in Berlin 
einziehe, worauf Allerhöchſtdemſelben ein dreifaches Hoch gebracht wurde. 
— Gebet und Geſang ſchloß um 1 Uhr Mittags die Conferenz. 


Notizen aus der Provinz.] * Frankenſtein. Am 20. d. Mts. 
gl dn bein hieſigen Magiſtrat 185 Thlr. 4 Sgr. 4 Pf. als Beiträge für 
das Kanonenboot „Schleſien“ an den Magiſtrat zu Breslau abgeſandt worden. 

+ Waldenburg. Seit einigen Tagen giebt die Geſellſchaft des Hrn. 
Direktor Lachnitt hier theatraliſche Vorſtellungen. Die Geſellſchaft zählt zwar 
nur wenige, aber tüchtige Mitglieder, und wird von unſeren „Gebirgs⸗ 
blüthen“ ſehr warm empfohlen. 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 
1 Herruſtadt, 22. Oktbr. Der gedruckte Bericht über die am 18. 
und 19. März 1861 hierſelbſt abgehaltene provinzielle Schafſch au, her⸗ 
ausgegeben von Frank, geſchäftsführendem Mitglied des landwirthſchaftl. 
Gentral- Vereins von Schleſien, iſt erſchienen, und hat der Herr Kämmerer 
Röhrich den Auftrag, jedem damaligen actionairen Theilnehmer ein Exem⸗ 
plar zuzuſenden. Der Inhalt dieſes Berichtes führt in ſeinem Eingange 
die näheren Umſtände an, unter welchen von dem landwirthſchaftl. Verein 
zu Guhrau ſchon das Jahr vorher eine, jedoch nur einen Tag dauernde 
Schafſchau, zu Stande gekommen war, deren befriedigender Erfolg die Grund⸗ 
lage zu der nachfolgenden propinziellen Schafſchau gebildet hat. — 
Nachdem der Bericht die Entſtehung des Unternehmens hiſtoriſch dargelegt, 
fährt er fort: Um das Ganze in ein geregeltes Syſtem bringen zu können, 
war zur Bedingung geſtellt, bei der Anmeldung eine genaue Angabe über 
Abſtammung und Wollcharakter der Schauthiere zu geben, und führte dieſe 
Anordnung dahin, alle Schafpartien in fünf Hauptabtheilungen zu bringen, 
welche hier angeführt werden: 1. Southdown's, engliſches Fleiſch⸗, Fett⸗ und 
Kammwollen⸗Schaf, 2. rein ſpaniſche Merino's, 3, Negretti's, 4. Electoral⸗ 
Negretti's, 5. Electorales. Jede dieſer fünf Abtbeilungen war wieder in vers 
ſchiedene Gruppen geſondert, und kann wohl mit Recht hervorgehoben wer⸗ 
den, daß durch dieſe Schau eine beſtimmte Grundlage zu einem geregelten 
Syſtem ſowohl in der Bezeichnung als auch der daraus zu folgenden Züch⸗ 
tungsprinzipien ſich gebildet hat. . N 
Der Bericht erläutert nun mit vorſorglicher Sachkenntniß das Vaterland 
des Merinoſchafes, fo wie deſſen urſprüngliches Züchtungsprinzip in Spa⸗ 
nien, wie von dort die Weiterverbreitung nach Frankreich, Oeſterreich 
und Sachſen, und führt weiter an, welches rege Intereſſe der roße König 
Friedrich I. der Schafzucht angedeihen ließ, und wie dadurch dieſer Kultur⸗ 
zweig für Schleſien von ſo großer Bedeutung wurde. Erſt in den Jah⸗ 
ren 1813 — 15 hat die ſchleſiſche Wolle angefangen, ſich bemerkbar zu 
machen, ſich aber zu Anfange der dreißiger Jahre, insbeſondere durch die 
von dem verſtorbenen Fürſten v. Lichnowsky eingeſchlagenen Zuͤch⸗ 
tungsprinzipien in ſeinen Merino⸗Heerden zu Kuchelna und Borutin 
„Kraft mit Zartheit und Nerv mit der Sanftheit der Wolle zu verbinden“, 
zu einer hohen Bedeutung emporgeſchwungen. Die Kriege und Rüſtungen 
zu Anfange der fünfziger Jahre brachten einen erhöhteren Bedarf nach grö⸗ 
beren Tuchen hervor, mithin ſtiegen auch die Preiſe der geringeren Wollen. 
Die Züchtungsprinzipien lenkten ſich daher von der bisherigen Feinheit ab 
und erſtrebten auf Koſten derſelben reichwollige Maſſenhaftigkeit, überbaupt 
Vermehrung des Schurgewichtes, ſo daß der Weltruf der ſchleſiſchen Wolle 
Eintrag zu erleiden im Begriffe ſtand. Es hat die Schafſchau in Herrn⸗ 
ſtadt durch die dargebotenen Vergleichungen vollſtändige Gelegenbeit gege⸗ 
ben, einen klaren Standpunkt feſtzuſtellen, und wird die weitere olge dar⸗ 
thun, ob derartige Befürchtungen gerechtfertigt ſind oder nicht. Bekanntlich 
iſt beſchloſſen, zum Ates 1863 wieder eine rovinzial⸗Schaf⸗ 
bau zu veranftalten; es wurde, als an der Eiſenbahn gelegen, ent⸗ 
weder Oppeln oder Brieg dazu vorgeſchlagen, und um dieſes Unterneh⸗ 
men auszuführen, ein Lokal⸗Comite aus den Herren: Oeconomie⸗Rath 
Wagner und Dr, Stenzel aus Proskau, und Rittergutsbeſitzer v. Reuß 
auf Loſſen, mit der Befügniß gewählt, fh nach Bedürfniß in beliebiger 
Zahl zu erweitern und zu verſtärken. — 


— Der „Staats⸗Anz.“ enthält folgenden allerhöchſten Erlaß vom 18ten 
September: „Auf den Bericht des en vom a d. J. 
erkläre Ich Mich damit einverſtanden, daß die durch Meinen vom 
2. Juli 1859 hinſichtlich der Immobiliar⸗Feuerverſicherung ausge⸗ 
ſprochene Beſchränkung der Privat⸗Feuerve rſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaften und deren Agenturen in Fortfall kommen foll, ſobald in den Eins 
richtungen der öffentlichen Feuer⸗Societäten diejenigen Aenderungen getrof⸗ 
fen find, welche durch den freien Betrieb der Gebäudeverſicherung bedingt 
werden. Der Miniſter des Innern hat dieſen Zeitpunkt für den Bezirk einer 
jeden öffentlichen Societät beſonders feſtzuſetzen und durch die Amtsbläster 
der betreffenden Regierungsbezirke bekannt zu machen. 


Breslau, 24. Ott. [Börſe.] Die Boͤrſe begann mit österr. Effekten 
in ke Haltung, befeſti A| ſich aber und ſchloß feſt. National⸗Anleihe 57%, 
Credit 63-63 /, wiener Währung 73½— . Eiſenbahn⸗Aktien ohne Umſatz 
und Fonds feſt, Prioritäten höher bezahlt. h 

Breslau, 24. Oktober. [Amtlicher ne t.] 
a ee Bertnohrwalle, me 
eine — r., hochfeine — k. ‚ ße, 
verändert dh Grid 85 Ae 12414 ½ Thlr., feine 17% 
bis r., hochfeine — r. 

N u 2000 Pfund) gut behauptet; pr. Oktober 49% Thlr. bezahlt 
und Br., Ottober⸗Rovember 48 Thlr. Br., 47% Thlr. Gld., November⸗De⸗ 
a 1 Februar⸗März, März⸗April und 

ril⸗Mai 4 Thlr. bezahlt. } \ 

Nüböl et, gel. 150 Etr.; loco 13%, Thlr. Br., pr. Oktober 
und Oktober⸗November 13 Thlr. Br., ovember⸗Bezember 13% Thlr. bes 
ahlt und Br., Dezember⸗Januar und e 13% Thlr. Br., Fe⸗ 


ruar⸗März — —, April⸗Mai 13% Thlr. Br. i 
l⸗Spiritus matter; loco 19%, Thlr. bezahlt, pr. Oktober 
10% Ahle, Here "und Br, 19% Thlr. Ow., a Aaken 18% Thlr. 


bezahlt und Br., November⸗Dezember 18 7 —18% Thlr. Gld., Dezember 

Januar, Januar⸗ 5 18 0 1 18% Thlr. Gld., Februar⸗ 
. il⸗Mai r. Gld. 

Mig iat 7 Umſab. wi: Die Börſen⸗Commiſſion. 


Wafferftan d. 
Breslau, 24 Okt. Oberpegel: 12 F. 7 3. Unterpegel: — F. 7 8. 


Vorträge und Dereine- en 

Verſammlung des Verein eſiſcher ierärzte im 
Fubu zu Könkgs zelt am 20. Oktober.] N Depar⸗ 
tements⸗Thierarzt Dr. Ullrich aus Liegnitz, begrüßte die Verſammlung. 
Nach Verleſung des letzten Sitzungs⸗Protokolls vom 21. April aft theilte 
der Vorſitzende mit, daß mehrere Mitglieder ihre Abweſenheit ſchriftlich ent⸗ 
ſchuldigt hätten, Ein Circularſchreiben des Departements⸗Thierarztes Halm 
zu Münſter, die an den nächſten Landtag zu richtende Petition wegen 
Reform in der staatlichen Stellung der Thierärzte betreffend, kam zur Vor⸗ 
lage und Discuffion. Alle anweſenden Thierärzte erklärten ihre Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Inhalte der Petition, und läßt ſich erwarten, daß über⸗ 
haupt kein approbirker ſchleſiſcher Thierarzt ſich von der Unterzeichnung aus⸗ 
ſchließen werde. Die in der letzten Verſammlung empfohlene Maſſe zur 
Ausfüllung der Spalten, Oeffnungen und Riſſe im Hufe der Pferde, nach 
Vorſchlag des Profeſſors Defays wurde von Dr. Ullrich vorgezeigt, 1 
hat ſich nach deſſen Referat die Anwendung der Compoſition bewährt. 
Mehrere Anweſende beſtätigen dies auf Grund ihrer Erfahrungen. Depar⸗ 
tements⸗Thierarzt Grüll aus Breslau hielt den zugeſagten Vortrag über 
Beſtimmung des Alters der Pferde, baſirt auf die Anſichten des Proſeſſors 
Peſſina aus Wien, und zeigte ein draktiſches Meſſer zum Ausſchneiden 


caribſe Zähne, von denen einer geſpalten war. Thierarzt Schatte aus 
Polsnitz legte ein degenerirtes Huf⸗ und Kronenbein einer Kuh mit dem 
Bemerken vor, daß das Thier trotz der Degeneration nur ſehr wenig gelahmt 
babe. Thierarzt Schild aus Freiburg zeigte zwet vollſtändig achatähnliche 
Darmſteine vor. Kreis⸗Thierarzt Seſſ elmann aus Reichenbach fragte an, 
ob Jemand Verſuche mit der Anwendung des concentrirten Reſtitütions 
Fluide von Engel und von Schaper in Berlin und Wrietzen a. O. gemacht 

ortſetzung in der Beilage.) N 2 
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Beilage zu Nr. 499 der Breslauer Zeitung. — Freitag, den 25. Oktober 1861. 


(Fortjegung.) 

babe, und event. von welchem Erfolg dieſe Verſuche geweſen ſeien. Thier⸗ 
Arzt Schwarzer aus Kubnern e widerte, daß er das Mittel angewendet 
und gefunden habe, daß die Wirkung nicht günſtiger geweſen ſei, als die 
bisher bekannter kräftig zertheilender Einreibungen. Ebenſo wurde eine 
Frage über den Erfolg der Vieh⸗Salzleckſteine von G. Hoyer u. Co. in 
Schönebed zur Sprache gebracht. Von mebreren Anweſenden wurden die 
Leckſteine als diatetiſches Mittel für dewährt erachtet. Dr. Ullrich theilte 
mit, daß der Thierarzt Königer in Steppberg die Pingh⸗war⸗bar⸗Jamby⸗ 
Wurzel als blutſtilendes Mittel, und der Thierarzt Kreutzer in Steingaden 
die Anwendung des Atropin bei beginnendem grauen Staar empfoblen 
haben, und erſuchte um gelegentliche Verſuche dieſer Mittel, und demnäch⸗ 
ſtigen Vortrag der gewonnenen Reſultate. Bei vorkommendem krankhaften 
Kopſſchütteln der Pferde, welches in feblerhafter Beſchaffenbeit der Augen 
begründet war, haben Dr. Ullrich das Atrapin äußerlich, Kreis⸗Thierarzt 
Arndt die Linctura Belladonna innerlich mit gutem Erfolge augewendet. 
Thbierarzt Sametzky hat daſſelbe Uebel durch eine mechaniſche Vorrichtung 
am Kopfe, zur . des grellen Lichts, beſeitigt. — Die nächſte Ver⸗ 
ſammlung findet in Breslau, im Lokale des „Königs von Ungarn“ 


den 27. April 1862, Vormittags 11 Uhr ſtatt. 


Briefkasten der Redaktion. 
Der heut erſt eingegangene Bericht über die Feſtlichkeiten des 
18. Oktober zu Lublinitz mußte als verſpätet zurückgelegt werden. 
Auch den Herren Cotreſpondenten aus Landeshut, Neuſalz und 
Kattowitz zeigen wir bedauernd an, daß ihre Mittheilungen über die 
Feſtlichkeiten des 18. und 19. Oktober zu ſpät eingegangen ſind. 


In Folge des Aufrufs vom 3. d. M. an die Bewohner des 
platten Landes ſind ferner bei uns eingegangen: von Herrn U rich Frei⸗ 
berrn von Richthofen auf Barzdorf 100 Thlr., Herrn Amtsrath Bendemann 
auf Jacobsvorf 25 Thlr., einem Träger des eiſernen Kreuzes und gleichzeitig 
eines eiſernen Armes, verkrüppelt an der Katzbach im Kampfe für Schleſiens 
Befreiung vom Franzoſenjoch (Poſtſt. Militſch) 3 Thlr., Sammlung beim 
Feſteſſen am Krönungstage in Kreuzburgerbütte 10 Thlr., desgleichen in 
Koſel O/Schl. von Feſtgenoſſen aus allen Ständen des Kreiſes 56 Thlr. 
18 Sgr., Herrn Grafen Hugo Henckel von Donnersmark auf Siemianowitz 
500 Thlr., Herrn Rittmeiſter a. D. von Ludwig auf Rayersdorf 25 Thlr., 
der Gemeinde Gutwohne bei Oels 5 Thlr. 10 Sgr., Herrn Freiherrn von 
Lüttwitz⸗Dokkern auf Dokkern 25 Thlr. = in Summa 749 Thlr. 28 Sar., 
hierzu die in Rr. 491 dieſer Zeitung angezeigten 1404 Thlr., giebt 2153 Thlr. 
28 Sgr. Geſammt⸗Ertrag bis beute. [2945] 


Breslau, den 24. October 1861, Eichborn & Comp. 


Unterzeichnete fühlen ſich veranlaßt, dem Verfoſſer des Artikels aus 
Glogau vom 17. d. Mts. in Nr. 490 der Schleſiſchen Zeitung im Namen 
aller Damen, die ſich bei unſerer Verlooſung betbeiligt hatten, den tiefſten 
Dank auszusprechen für das zarte Kompliment, wodurch er ihnen die Aus: 
ſchließung aus der oberglogauer haute volée nicht nur ſchmerzlos, ſondern 
ſogar angenehm und wünſchenswerth macht. Indem nämlich der a⸗Corre⸗ 
ſpondent einen früheren Artikel, der ebenfalls böchſt ungalant ſämmiliche, 
bei der Verlooſung betheiligte Damen von der haute volde ausgeſchloſſen 
hatte, berichtige» will, entaegnet er unter Anderem auf den Vorwurf „der 
Theilnahmloſigkeit einer Klaſſe“ (haute vet) Folgendes: „Zum Zweck der 
erwähnten Verlooſung hatten allerdings zumeiſt die ſchönen Hände jun⸗ 


ger Damen gearbeitet, allein auch jene die Damen der haute vo'se) x, 
haben nach Kräften beigetragen“ — Er ſtellt alſo die haue volse den 
„ſchönen Händen junger Damen“ gegenüber. In feiner oberelogauver hame 
volée find daher — je nachdem man den Ton auf „fhöne Hände“, 
oder auf „junge Damen“, oder auf „ſchön“ und „jung“ legen will 
entweder nur junge Damen mit unſchönen Händen, oder nur 
ſchöne Hände bei alten Damen, oder überhaupt weder ſchöne Hände, 
noch junge Damen zu finden. — Aopeieben von dem Mangel körnerlicer 
Vorzüge des weiblichen Tbeils ſeiner haute vol&>, ſcheinen auch die geiſti⸗ 
gen Vorzüge des männlichen Theils derſelben ſehr bedenklicher Natur zu 
fein, wenn ſchon ihr Vertreter, denn als ſolcher gerirt ſich der «-Correipon« 
dent, mit dergleichen Ungereimtheiten vor die Oeffentlichkeit tritt. — Der 
aus dem angezogenen Artikel durchblickende Vorwurf, als ob die bei der 
Verlooſung betbeiligten Damen ibre Geſchenke mit mehr „Geräuſch“ und 
weniger „Beſcheidenheit“ dem Vaterlande geopfert hätten, als die Damen 
feiner haute vol&e, ſcheint weniger auf „nicht zu lobender Animoſität“, als 
auf Ungewandtheit im Ausdruck zu beruhen. 12950 


Carl Rafchdorff, stud. jur, et cam. 
Paul Köhler, Cand. med. 


Mineralien- sammlungen 


von 80 und 100 verschiedenen 6—9 Holl grossen Stücken, sowie ein- 
zelne Mineralien zur Ergänzung schon vorhandener Sammlungen, liefer 


der Lehrer E. Leisner zu Waldenburg i. Schl. [2312] 


Statt jeder beſonderen Meldung empfehlen 
ſich als Verlobte: [2941] 
Ottilie Handke. 
Julius Balfow, 
Liſſa und Grünberg. den 20. Oktbr. 1861. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Wilhelmine Grun. 
Nobert Pelz. 
Frankenberg und Groß⸗Peterwitz, 
den 24. Oktober 1861. 


Verlobungs⸗Auzeige. 

Die beute vollzogene Verlobung unſerer 
Tochter Roſalie mit dem Kauſmann Herrn 
Leopold Hirſtein aus Gr.-Glog u beebren 
wir uns ſtätt jeder beſonderen Meldung Ver: 
wandten und Bekannten hiermit ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. Breslau, den 24. Okt. 1861. 

13462] Heimann Bruck und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Noſalie Bruck. 
Leopold Hirſtein. 


Als Neuvermäblte empſehlen ſich: 
abian Lappe. [3488] 
Eliſe Lappe, geb. Marcus. 
Breslau. Frankfurt a. O. 


Die eheliche Verbindung unſerer Tochter 
Charlotte mit dem Kaufmann Herrn 
Kuetſch in Namslau zeigen wir Verwand⸗ 
ten, Freunden und Bek innten hierdurch er: 
gebenſt an; C. Sternoweky und Frau 

Breslau, den 21. Oktobe, 1861. 13470 


(Statt jeder beſonderen Meldung) 
Heute Morgens 2 Uhr wurde meine ge: 
liebte Frau Mathilde, geb. Jaffé, von 
einem kräftigen Kraben glücklich enıbunren, 
Breslau, 24. Oktober 1861. [3173] 
Salomon Oelsner. 


Geſtern Nachmittag 2% Uhr entjclief 
fanft nach zehntägigem Krank nlager unfer 
ibeurer, unvergeßlicher Gatte, Vater und 
Schwiegervater, der Kaufmann L. Dudel 
heim, in dem Alter von 9 Jahren 10 Mon. 
Tiefoetrübt zeigen dies allen Verwandten und 
Bekannten, um ſtille Theilnahme 22 er⸗ 


gebenſt an: : 
Die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 24, Okiober 1851, 
Die Brerdigung findet Freitag den 25. Okt 
Nachm. I U. ſtatt. Trauerhaus: Roßmarkt 13. 


—— 3.3 — 
Heut in der Nacht entriß uns der Tod 

unfere geliebte Nathalie in dem hoffnungs⸗ 

vollen Alter von 9 % Jahren. Tief betrübt 

widmen wir dieſe Anzeige Vern a dten und 

Freunden, um ſtille Theilnahme Littend. 
Areslau, den 24. Oktober 1861, 

34791 Ifſr. Wohlfarth und Frau. 


[2958] 


a 
Montag den 28. Oetbr., Abds.7 Uhr, 
im Musiksaal der Universität: 


U 
Zweite Soirée 

für Kammermusik und Ge- 
sang, veranstaltet von Herrn Dr. 
Damrosch, unter freundlicher 

Mitwirkung geschätzter Künstler. 

Abonnementbillets à 1 Thlr. für die 
zweite und dritte Soi se, sowie Einzel 
billets a 20 Sgr. sind in den Musikalien- 
handlungen von Hainnuer,Leuekart, 
Mientzseh, Lichtenberx und 
Seneffller zu haben. Das Comité“. 


1 — 
6 a0 
Warnung. 
m Auftrag von O. Böbme u. Comp. 
wild hiermit vor einem P Tettgemenge 
gewarnt, welches von einem Ignoranten 
verſertigt, und unter ä fingırtem Namen 
eines anfcheinend ug berübmten Chemi⸗ 
kers als ausgezeichnetes Haarmittel an⸗ 
eprieſen wird. — Die echte Böhme ſche 
ommnde divine it nur bei Herrn 
Albert Fuchs, Schweidnitzerſtraße Nr. 49 
vorrätbig. 3172 
i tteraut im Kreiſe Rybnik, 1 Meile 
ne 2 Meilen von Ratibor, eine 
Viertelmeile von der Eiſenbahn belegen, mit 
1114 Mrg. Acker, Wieſen, Wald und Teichen, 
iſt bei mäßiger Anzahlung aus freier Hand 
zu verkaufen. Näbere Auskunft zertheilt der 
konigl. Juſtizrath Wolff in Rybnik. 2939] 


Theater⸗ Repertoire. 
Freitag, den 25. Oktober. (Kleine Preiſe.) 
Zum erſten Male: „Meyer, oder: Ein 
modernes Verhängniß.“ Schwank in 
1 Att, mit Benutzung einer fremden Idee 
von F. Wehl. (Ein alter Herr, Hr. Meyer. 
Ein junger Herr, Hr. Vaillant. Pauline, 
des alten Herrn Tochter, Frlin. Genell!. Ein 
Kellner, Hr. For mes.) Hierauf: „Je toller, 
je beſſer, oder: Die beiden Füchſe.“ 
Komiſches Singſpiel in 2 Akten, nach „Ine 
folie“ von Bouilly bearbeitet von Herklots. 
Mufit von Mebul. (v. Florwall, Hr. Frey, 
vom großherzogl. Hoftheater zu Schwerin, 


als Gaſt.) 
Sonnabend, 26. Oktober. (Kleine Preiſe.) 


„Der Waffenſchmied.““ Komiſche Oper 
mit Tan, in 3 Alten. Muſik von Albert 
Lortzing. 

Da die von Sr. Majeflät dem Könige 
allergnädigſt acceptirte Feſtvorſtellung bei 
Allerhöchſtdeſſen Anweſenheit in Breslau 
nicht von der unterzeichneten Theater-Di⸗ 
rektion, ſondern von dem Magiſtrat bie: 
ſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt veranſtaltet 
wird, ſo hat die letztere Behörde die Aus⸗ 
gabe reſp. die Vertheilung der Billets zu 
dieſer Vorſtellung übernommen, und es 
finden daher alle bisher an die Theater⸗ 
Direktion eingegangenen Anmeldungen zur 
Reſeroirung von feſten Plätzen bierdurch 
ihre Erledigung. 
Direktion gern bereit, Anmeldungen zur 


Dagegen iſt die Theater: | nen werden auf unfere Bitte die Kreis. 


Oberſchleſiſche, 
Breslau Poſen⸗Glogauer, 
Stargard⸗Poſener Eiſenbahn. 


„Für die oben bezeichneten Bahnen tritt vom 1. November d. J. ab zu § 11 der Vor⸗ 
ſchriften für die Perſonen⸗ ꝛc. Beförderung vom 30. April und 12. Septbr. 1859 folgende 
zuſätzliche Beſtimmung in Kraft: > 

„Unterwegs auf Zwiſchenſtationen ift der Uebergang auf einen Platz der nächſt 
„böberen Klaſſe ſtets gegen Zulöiung eines Billets der IV, Klaſſe geitattet, ſoweit 
„für die noch zurüdiulegende Tour überhaupt Billets IV. Klaſſe ausgegeben werden. 

„Ebenſo iſt auf Tagesbillets III. Kaffe bei Zulöſung eines Billets IV. Klaſſe 
„die Rückfahrt in der II, Wagenklaſſe, unter derſelben Bedingung, geſtattet. 

Breslau, den 21. Oktober 861. [2955] 
Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Der Rittergutsbeſitzer Herr Herrmann Landau bat aus Anlaß der Krönungsieier 
Sr. Maieſtät des Königs 25 Tblr. zur Vertheilung an bieſige hilfsbedürftige Invaliden der 
Stadt Commiſſariatskaſſe überwieſen. Für dieſe edle und patriotiſche Gabe ſage ich meinen 
innigſten und herzlichſten Dank. Breslau, den 24. Oktober 1861. 

[294*] Der Stadtbezirks⸗Commiſſarfus Seidel. 


Kirchen⸗Kollekte für die Guſtav⸗Adolph⸗Stiflung. 


Am bevoritebenden Reformationsfeſte foll mit c enehmigung des evangeliſchen Ober: 
Kirchen⸗Rathes und des Herrn Miniſters der geiſtlichen Angelegenbeiten unter beſonderer 
Empfehlung des königlichen Conſiſtoriums für die Provinz Schleſien in ſämmtlichen Kirchen 
der Provinz wieder eine Kollekte für die Zwecke der Guitiw:Adolpb-Stiftung veranitaltet 
werden. Indem wir unſere Glaubensgenoſſen um eine recht lebhafte Betbeiligung bei die⸗ 
er Sammlung fur unſer Liebeswerk bitten, hegen wir das ſeſte Vertrauen, es werde die 


Freude an dem lauteren Evangelium, welche durch das bevorftebende Feſt wieder angeregt 


wird, die Herzen um ſo williger machen, ſich der Noth derer zu erbarmen, welche aus Man⸗ 
gel an Mitteln des kirchlichen Lebens dieſer Freude entbehren müſſen und in Gefahr find, 
dem Evangelium verloren zu gehen. — Im Einverſtändniſſe mit den löniglichen Regierun⸗ 
5 Steuer⸗Kaſſen bereit ſein, die Kollekte gleich allen 
übrigen Kollekten in Empfang zu nehmen. 
Breslau, den 8. Oktober 1861. 


[25-1] 


Abgabe von Billets für die Vorftellungen| Der Vorſtand des ſchleſiſchen Hauptvereins der Guſt zv⸗Adolph Stiftung. 


des 5., 6. und 7. November zuſammen 
von heute ab entgegenzunehmen und nach 
Möglichkeit zu berückſichtigen. Die Preiſe 
der Plätze für dieſe Vorſtellungen betragen 
das Doppelte der gewöhnlichen Preiſe. 
Breslau, den 25. Oktober 1861. 
Die Direktion 
des Breslauer Stadttheaters. 


Kaufmänniſcher Verein. 

Freitag, den 25. October, Avends 8 Uhr, 
im König von Ungarn. Vortrag des Herrn 
Berghauptmann a. D., Geheimen Ober⸗Bera⸗ 
Rath Ur. v. Carnall; Ueber Schleſiens Stein: 


* EN 18 
Schluss der Gallerie im Ständehause. 
Dieselbe erfolgt wegen eintretender rauher Jahreszeit für diese Saison 
Sonntag den 27. d. M. Abend. 
Der Besuch gegen Killers à 15 Sgr. für 4 Personen bleibt nach wie vor grstattet. 
Breslau, den 23, October 1861, 1294] 
Der Verwoaltunz=-Ausschuns des Schlerisehen Kunstverein«. 


Muſeum ſchleſiſcher Alterthümer. 


Vereins⸗Verſammlung, Freitag, den 25. Ok. Nachm. 6 Uhr in rer Börſe. 
Herr Berg⸗Exſpektant Droͤſcher: Ueber Urnen⸗Ausgrabungen im Kreiſe Striegau, na: 
mentlich bei Gru ıau (durch Herrn Referendar Wendroth vorgetragen). 2904] 


Verein für klassische Musik. 


Da ein hochgeehrtes Präsidium der schlesischen Gesellschaft für vaterländische 


koblenbau, Koblen + Verl rauch und Koblen⸗ Cultur uns die Benutzung des Locals für die musikalischen Aufführungen gütigst pe- 


Handel. Gäſte können eingeführt werden. 


Weiſsgarten. 


Heute Freitag den 25. Oktober: [3475] 
3. Abonnement⸗Konzert 

der Springer ſchen Kapelle unter Direktion 

des kal. Muſikdireltors Herrn M. Schön. 
Zur Aufführung kommt unter Andern: 

Sinfonie (U-molf) von Robert Schumann. 

Ouvertür zu „Leonore“ von L. v. Beethoven. 

Entree für Nicht⸗Abonnenten: Herren 5 Sgr., 

Damen 2% Sgr. Anfang 5 Ubr. Ende 10 Uhr. 

Billet3 zu dem neuen Cyclus von 
24 Freitag⸗Abonnements⸗Konzerten ſind im 
Weiſsgarten bei C. Springer zu haben. 


Liebichs Etabliſſement. 


Sonnabend den 26. Oktober: 
Zum Beſten 
der deut ſchen Flotte: 
Soirée musical 
und [2954] 


The-dansant. 
Cafe restaurant. 


Freitag, den 25. Oktober: 


Großes Inſtrumentalconcert 


von der Kapelle des königl. 2. Schleſiſchen 
Grenadier⸗Regiments Nr. Il, 
unter Leitung des Kapellmſt. Hrn. C. Fauſt. 
Anf. 6% Ubr. Entree a Perſon 2½ Sgr. 


Humanität. 


Heute Freitag großes Inſtrumental⸗ 
Concert, ausgeführt von der Kapelle der kgl. 
Schleſ. Artill.⸗Brig. Nr. 6 unter Leitung des 
Kapellmeiſters Hrn. Englich. Entree 1 Sgr. 
Anfang 4 Uhr. Ende 10 Uhr. 


und zum Mädchenturnen nach mei⸗ 
nem Unterrichtsſyſtem nebme ich noch 
Schüler an. Sprechſtunden täglich von 
10—4 U. Albrechtsſtr. 51, M. Reif. 


stattet hat, so zeigen wir hiermit ergebenst an, dass von Sonnabend den 
26. October ab die Mitglieder des Verrins für klassische Musik sich in jenem 
Local versammeln werden, [3140] Der Vorstand, 


Meine bekannte Leihbiblioth € E (monallich à 5 Sgr., 7% Sgr., 


10 Sgr.), Leſezirkel für die neueſten Erſcheinungen (vierteljährlich 


1% Thlr. und 1% Thlr.), Journalzirkel und landwirthſchaftliche Bibliothek, 
erlaube mir für Hieſige und Auswärtige ergebenſt zu empfehlen. 
Von neuen englifchen Büchern find aufgenommen: 

Agatha's Husband. Life, a, for a liſe. 2 vol. 

nsworth, The constable of the tower. Livingstone, Guy, or „Therough“. 
— Oviugdean Grange. Macaulay, The history of Euglaud, vol, 
Collins, The woman in white, IX. and X. 
— A plot in private life, — William Pitt, 
Cummins, El fureidis, Maiden, sisters. 
Dickens, Charles, Great expectations. Melville, Holımby house, 
— Hunted dowu, — Ka e Coventry. 
Eliot, George, Silas Marner, No church. 2 vol. 
— Adam Bede. 2 vol. Sala, C. A, The Baddington peerage, 
— Them ill of the floss, Stowe, The minister's wooing, 
— Scenes of clerical life. Sword and gown, 
Gaskell, E. C., Lois the witeh. Tales, romantic, 
Gore, Heckington, 2 vol, Thackeray, The Virginians, 4 vol, 
Hawthorne, Fransforthetien. Trollope, Framlay parsonage, 2 vol. 
James, Lord Montague's ges — The Bertrams, 2 vol, 
Kavanagh, Seven yars, vol, — The Warden. 
Lavinia. 2 vol, — Castle Richmond, 2 vol, 
Lever, Charles, Maurice Tiernay. 2 vol. | — Barchester towers. 2 vvl, 
— Davenport Dunn, 3 vol, A. Whoman's thougts about women, 
— The confession of Con Cregan, Why Paul Ferroll killed his wife, 


Joh. Urban Kern, Ning Nr. 2 in Breslau. 
Eiſersdorfer Baumwollen⸗Spinnerei und Weberei. 


Es ſteht die Berufung einer außerordentlichen General⸗Verſammlung bevor, zu welcher 
ſpecielle Einladungen an die aus dem Lagerbuche der Geſellſchaft hervorgehenden Actionäre 
erlaſſen werden ſollen. Demgemäß werden hierdurch alle Diejenigen, welche Actien erwor⸗ 
ben haben, ohne daß bisher ihr Eigenthum in das Lagerbuch der Geſellſchaft eingetragen 
iſt, aufgefordert, ibre Actien nebſt den Legitimations⸗Urkunden ungefäumt an den Syndicus 
der Geſellſchaft, Herrn Juſtizrath Simon in Breslau einzureichen. 2942 

Breslau, den 23. Ottober 1861, 

Das Directorinm. 


2 vol. 


2 vol. 
2 vol. 


Zu den bevorſtehenden Feſſlichkeiten empfehle ich der geebrten Damenwelt 


mein reichhaltiges Lager von Blumen- und Feder-Eoviffuren. 
[3490] Pauline Kolbe, Reue⸗Schweidnitzer⸗Straße Nr. 5. 


Amtliche Anzeigen. 


[1423] Bekanntmachung 
Konkurs Eröffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 


Abtheilung 1, 
Den 23 Oktober 186, Vormittags 11½ Ubr. 

Ueber den Nachlaß der am 27. Febr. 1800 
bier verſtorbenen verwittweten Ri: mermeifter 
Meißner, Marianne, geb. Kudraß, it 
der gemeine Konkurs im abgekurzten Ver⸗ 
fahren eröffnet worden. 
I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
it der Rechts-Anwalt Peterſen hier beit: At, 
Die Gläubiger werden aufgefordert, in dem 

auf den 5. November 186, Vorm. 

11% Uhr, vor dem Kommifjarius Stadt: 

Richter Freiherrn v. Richtbofen, im Be⸗ 

ratbungszimmer im erſten Stock des Stadt⸗ 

Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine die Erklärungen über 
ihre Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 
Verwalters abzugeben. 

IJ. Alle Diejenigen, welche an die Maſſe 
Anſprüche als Konfursg'äubiger machen wer⸗ 
den hierdurch aufgefordert ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits rechtshängig fein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte 

bis zum 25. Nov. 1881, einſchlia ßlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, 

auf den 6. Dezbr. 1861, Vormittags 

11 Uhr vor dem Komm ſſarius Stadt⸗ 

richter Freiberrn v. Richthofen, im Bes 

rathungszimmer im erſten Stock des Stadt⸗ 

Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. 

er ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft ſeblt, werden die Rechtsanwälte Tautz 
und Kaupiſch zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

III. Allen, welche von der Gemeinſchuldner in 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihr etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Niemandem davon etwas zu verabfolgen 
oder zu geben, vielmehr von dem Beſitz der 
Gegenſtände 

bis zum 20. Novbr. 1861 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbebalt 
ihrer etwanigen Rechte, zur Konlursmaſſe 
abzuliefern. 

fand⸗Inhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Glaͤubiger der Gemeinſchuld⸗ 
nerin haben von den in ihrem Beſitz befindli⸗ 
chen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


Bekanntmachung. 142 
In dem Concurſe über das Vermdgen des 

Kaufmanns Wolff Süßkind iſt der Kauf⸗ 

mann Guſtav Friederici bier zum end⸗ 

giltigen Verwalter der Maſſe beſtellt worden. 
Breslau, den 21. Oktober 18 1. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung l. 


Oeffentliche Vorladung. 

Der Haushälter Karl Pohl, am 9. Juli 
1819 in Wernersdorf, Kreis Schweidnitz, Re⸗ 
gierungsbezirk Breslau geboren, angeblich in 
Ill nois, in Nort⸗Amerika, jetzt ſich aufhaltend, 
iſt angeklagt, als beurlaubter Landwebrmann 
obne Erlaubniß ausgewandert zu fein und ſich 
ſomit des im § 110 des Strafgeſetzbuchs vor⸗ 
geſehenen Vergehens ſchuldig gemacht zu haben. 

Wegen dieſes Vergebens iſt die Unterſu⸗ 
chung gegen ihn eröffnet und zur mündlichen 
Verhandlung der Sache ein Termin 

auf den S. März 1862, Vorm. 9 Ubr, 
im Sitzungs⸗Saale zur Aburtelung für Ver⸗ 
gehen in dem Stadtgerichtsgebäude hierſelbſt 
anberaumt worden. 

Der Angeklagte Pohl wird hierdurch öf⸗ 
fentlich mit der Aufforderung vorgeladen, in 
dem anberaumten Termine zur feſtgeſetzten 
Stunde zu erſcheinen und die zu ſeiner Ver⸗ 
theidigung dienenden Beweismittel mit zur 
Stelle zu bringen, oder ſolche dem unterzeich⸗ 
neten Gericht dergeſtalt zeitig vor dem Ter⸗ 
mine anzuzeigen, daß fie noch zu demſelven 
herbeigeſchafft werden können. 

Bei ſeinem Ausbleiben wird mit der Unter⸗ 
ſuchung und Entſcheidung in contumaciam 
verfahren werden. 

[1415] 


Breslau, den 11. Okt. 1861, 
Königliches Stadt⸗Gericht, 
Abtbeil für Straf⸗Sachen. Deputat on II. 


Geld gegen ſichere Wechſel unter Jirenpiter 
Discretion iſt zu vergeben. Adreſſen 
unter P, I. 40, franco abzugeben in rer Ex⸗ 
pedition der Breslauer Zeitung. [3468] 


„Kaufmanns Georg Galle zu Kattowitz iſt 


2476 


Einladung zur Subſcriplion. 


Im Verlage der Unterzeichneten erſcheinen: . 


Karl von Holtei's Erzählende Schriften. 


2 
1 
1 
1 
1 
1 Geſammt-Volks-Ausgabe. Miniatur-Format. 
1 
1 
1 


1420] Bekanntmachung. 

Vom 1. k. Mts. ab wird die 1 
Oelser Perſonenpoſt aus Creutzburg um 5 U. 
15 M. Nachm., aus Conſtadt um 6 U. 45 M. 
Abends, aus Namslau um 9 U. 35 M. Abends 
und aus Bernſtadt um 11 U. 5 M. Abends 
abgefertigt werden, und in Oels um 12 U. 
35 M. Nachts zum Anſchluß an die um 1 U. 
15 M. Nachts von da nach Breslau abge⸗ 
hende Perſonenpoſt, eintreffen. 

n Folge dieſer Veränderung wird von 
demſelben Termine ab die Pitſchen⸗Con⸗ 
ſtädter Perſonenpoſt um 3 Uhr 30 Min. 


In 33 Bänden, oder 65 wöchentlichen Lieferungen a 4 Sgr. 


Die Lieferungen werden im Purchſchnitt mindeſtens 8 Bogen umfaſſen, jedoch wird der 
Eintheilung in Bänden entſprechend die Vertheilung nicht gleichmäßig ſtattſinden können. 
Nachmittags von Pitſchen abgehen und in Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an. i 
Conſtadt um 5 Uhr 45 Min. Abends eintreffen. . Wer kennt ihn nicht, den liebenswürdigen Dichter der „Vagabunden“, des „Chri⸗ 
In der entgegengeſetzten Richtung bleibt J ſtian Lammfell“ zc., wer hat noch nicht aus voller Bruſt fein Schier dreißig Jahre“ 
der Gang beider Poſten unverändert. 1 und „Denkſt Du daran, mein tapferer Lagienka“ geſungen? Holtei iſt kein Treib⸗ 1 
Oppeln, den 22. Oktober 1861. . hausgewächs, keine eee Geiſtesblüthen nur für den Nipptiſch der Salons X 
Königliche Ober⸗Poſt⸗ Direction. paſſen; er iſt eine geſunde, kräftige Poetennatur, und darum haben ſeine Werke Freunde 4 
— in allen Schichten der Geſellſchaft gefunden. — Seine Schriften gehören zur unter: 7 
[1222] ante 3 1 haltendſten, geſundeſten Lectüre. Sie geben, was er geſehen, erlebt, gedacht, gefühlt, 1 
In dem Konkurſe über das Vermögen in novelliſtiſcher Umarbeitung wieder. Das Gedichtete darin iſt wie jhöne Wahr: 
heit; die nackte Wahrheit iſt wie eine Naturblüthe der Poeſie. — Ein Dichter, der 7 
1 in den weiteſten Kreiſen der Art Theilnahme erweckte, iſt wie ein Hausfreund, man . 
1 will nicht blos von ihm hören, man will ihn ſtets in der Nähe haben, man will ihn 


0 [un (am fe) ja) [a Lo] [u 


zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über 
einen Akkord Termin f 
auf den 7. Nov. 1861, Vormittags 
10 Uhr, in unſerem Gerichtslokal, Terz | | 
mins⸗Zimmer Nr. V., vor dem unterzeich⸗ 
neten Kommiſſar 
anberaumt worden. 0 
Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſtellten oder vorläufig zugelaſſenen Forderun⸗ 
en der Konkurs⸗Gläubiger, ſoweit für dieſel⸗ 
en weder ein Vorrecht, noch ein Hypotheken⸗ 
recht, Pfandrecht oder anderes Abſonde⸗ 
rungsrecht in Anſpruch genommen wird, zur 
Theilnahme an der Beſchlußfaſſung über den 
Alkord berechtigen. 
Beuthen OS., den 17. Oktober 1861. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Kommiſſarius des Konkurſes: Fipper. 


Freiwilliger Verkauf. 
Die den Erben des Gottlob Benjamin 
Raabe gehörige, zu Pogarell hieſigen Krei⸗ 
ſes belegene, im Hypothekenbuche zu Pogarell 
unter Nr. 42 verzeichnete Erbſcholtiſei, abge⸗ 
ſchätzt auf 9080 Thlr. zufolge der nebſt Hy⸗ 
potheken⸗Tabelle in unſerer Regiſtratur ein⸗ 
zuſehenden Taxe, ſoll am 
28. Dezember 1861, 
von Vormittags 11 Uhr ab, an hieſiger Ge⸗ 
richtsſtelle, Inſtructions⸗Zimmer Nr. IV., im 
Wege der freiwilligen Subhaſtation verkauft 
werden. . 
Wer zum Bieten zugelaſſen werden will, 
muß ſofort eine Caution von 908 Thlr. baar 
oder in offentlichen inländiſchen Papieren nach 
dem Courswertbe niederlegen. 1419] 
Brieg, den 16. Oktober 1861, 8 
Königl. Kreis: Gericht. Abtheilung II, 
Mattheſius. 
Bekanntmachung. 3 
Für die Filial: Kirche zu Lazisk, Kr. Rybnit, 
foll eine neue Orgel mit 4 bis 6 Manual: 
und einer Pedal⸗Stimme beſchafft werden. 
Unternehmungsluſtige Orgelbauer werden er⸗ 
ſucht, binnen 4 Wochen Anſchlag und Zeich⸗ 
nung an die unterzeichnete Verwaltung ge⸗ 
fälligſt einzuſenden, wonach der Bau an den 
Mindeſtfordernden verdungen werden wird. 
Loslau, den 21. Oktober 1861. un 
Die Dominial : Polizei : Verwaltung. 


3000 Thlr. a 5 % Zinſen 
werden auf ein neues Haus bei vollitändiger 
Sicherheit ſofort geſucht, unter Chiffre l). 0. 
Nr. 4 fr. Breslau poste restante. [3481] 


8000 Thlr. à 5 % Zinſen 


werden unmittelbar nach den Pfandbriefen auf 
ein Rittergut geſucht, unter D. S. 1 franco 
Breslau poste restante. [3482] 


10,000 Thlr. zur erſten Stelle, 


auf eine Fabrik mit 
Acker, als kaum % des Taxwerthes, werden 


geſucht. P. Pfandbriefe werden pari angenom⸗ 
men. Adr. J. S. 34 poste restante Breslau. 


werden à 6% Zinſen 
2,500 Thlr. zur zweiten Hppotdel 
nach 5,000 Thlr. auf ein neues Haus in Glei⸗ 
witz, das mit 13,400 Thlr. gerichtlich taxirt iſt, 
von einem prompten Zinſenzahler geſucht. 
Gefällige Anerbietungen werden unter der 
Adreſſe W. R. Kattowitz poste restante 
erbeten. 3477 
Der Bockverkauf aus 
meiner Orig. ⸗Negretti⸗ 
Heerde beginnt am 30. 
d. M. Den Stamm zu derſel⸗ 
ben habe ich im Jahre 57 in 
Mecklenburg aus der Paſſower und der da⸗ 
maligen Medower, ebenfalls aus Hoſchtitzer 
Blut gezüchteten, Negrettiheerde entnommen. 
Simsdorf bei Breslau, im Okt. 61. 
v. Mitſchke⸗Collande. 


nicht blos leſen, ſondern auch beſitzen. — Die unterzeichnete Verlagshandlung glaubt = 
alſo den Wünſchen Vieler entgegenzukommen, wenn ſie eine Geſammt⸗ Ausgabe 
ger erzählenden Schriften Karl von Holtei's in handlichem Format mit $ 
leſerlichen ſcharfen Lettern ſauber gedruckt und zu einem billigen Preiſe in Lieferun⸗ 
1 gen veranſtaltet und ſo die Anſchaffung, zur Vervollſtändigung jeder Hausbiblio⸗ 1 
1 thek von Klaſſikern und gerngeleſenen Autoren, erleichtert. Dieſe Samm⸗ 1 
* lung wird zunächſt neu durchgeſehen bringen; : 
5. Ein Schneider. 3 Bde. in 6 Liefer. Ü 
6. Pie Eſelsſreſſer. 3 Bde. in 6 Lief. 1 
3. Die Vagabunden. 3 Bde. in 6 Lief. 7. Kleine Erzählungen. 4 Bde. in 8 Lief. 
4. Chriſtian Lammfell. 5 Bde. in 9 Lief. 8. vierzig Jahre. 6 Bde. in 12 Lief. 
; Später werden auch die noch neu erſcheinenden Romane des Autors dieſer I 
* Sammlung einverleibt werden. — Niemand iſt durch die Subfeription zur . 
Abnahme des Ganzen verpflichtet — dagegen kann ein ſpäterer Eintritt 1 
0 nur für diejenigen ſtattfinden, welche die bereits erſchienenen Lieferun⸗ 1 
en übernehmen. — Allen Freunden Holtei's ſei dieſe elegante und billige J. 
1 Volksausgabe beſtens empfohlen, und ſind wir gern bereit, denjenigen, welche ſich der 1 
= Mühe des Subſcribentenſammelns unterziehen wollen, auf 12 Exemplare ein Frei- % 
J Exemplar zu gewähren. — Elf Lieferungen ſind bereits erſchienen und in allen J 
1 Buchhandlungen zu haben. Breslau, Oktober 1861. [2748] 


Berlagshandlung Eduard Trewendt. 


1 1. Kriminal-Geſchichten. 6 Bde. in 12 Lief. 
1 2. Wobleffe oblige. 3 Bde. in 6 Lief. 


— 


Wir befigen noch einige zu Velour⸗ 
Teppiche in den ſchönſten Farbenſtellungen und 
offeriren dieſelben, um ſofort mit dieſem Artikel zu 
räumen, zur Hälfte des Fabrilpreiſes. [2946] 


J. Glücksmann & Co., 


nur Ohlauerſtraße Nr. 70, 
zum ſchwarzen Adler. 


Neuchateller 10 Frs. Obligationen, 
deren Haupttreffer: 100,000, 35,000, 25,000, 20,000, 15,000, 10,000, 6000, 5000. Ge- 
winn-Ziehung den 1, November d, sind vorräthig bei, [2780 


IB. Schreyer u. Eisner, ii 


Gerichtlicher Ausverkauf. 

Das zur Kaufmann Wolff Süßkind'ſchen Concurs⸗Maſſe gebörende 
Waarenlager, beſtehend in verſchiedenen Sorten Talgſeifen, Stearin-Lichten ıc., 
wird von heute ab in dem bisherigen Local, Reuſcheſtraße Nr. 12, aus⸗ 
verkauft. 2957] Der Eoncurs:Berwalter. 


Hornemann's techniſche Farben 


für Architekten, Ingenieure, Geometer, Maſchinenzeichner, 
Bauhandwerker, ſo wie für alle Gattungen von 
Aquarell⸗Malereien. | 

Dieſe neuerdings in den Verkehr gebrachten Farben bieten ein vollſtändiges Material 
für alle Arten von Aquarellmalereien, haben dabei aber den beſonderen Zweck, die Anferti⸗ 
gung techniſcher Arbeiten zu erleichtern, indem fie für die bei Plan-, Maſchinen⸗, Bauwerk⸗ 
und Architektur⸗Zeichnungen häufig darzuſtellenden Gegenſtände, wie z. B. Kupfer, Guß⸗ 
eiſen, Bronze, Sandſtein, Backſtein, Holzarten; ferner Wald, Wieſe, Feld, Weg, Weinberg ꝛc., 
bereits fertig gemiſchte Farben in ſehr gut gewählten entſprechenden Tönen liefern. Es iſt 
einleuchtend, daß dadurch die Anfertigung dieſer Arbeiten ſich ſehr erleichtert, und in den 
Fällen, wo die Farbe als Symbol angewendet wird, wird durch dieſelbe eine Gleichartigkeit 
und ſomit ein allgemeines Verſtändniß erreicht, welches bei den durch jedesmaliges Miſchen 
unvermeidlichen Verſchiedenheiten gar nicht oder nur ſehr ſchwer erzielt werden kann. 

Eine Reihe uns vorliegender Beurtheilungen von Directoren und Lehrern der bedeu⸗ 
tendſten techniſchen Lehranſtalten in Hannover, München, Stuttgart, Berlin, Zürich ꝛc., 
ſprechen ſich durchaus lobend über dieſes Farbenmaterial aus; es wird darin die Ausfüh⸗ 
rung der zu Grunde liegenden Idee als ſehr verdienſtlich bezeichnet, und es wird anerkannt, 
daß dieſes Material wegen ſeiner Reinheit und Schönheit in den Farben, ſo wie wegen 
ſeiner ganz vorzüglichen Verarbeitbarkeit ſich den beſten franzöſiſchen und engliſchen Fabri⸗ 
katen würdig an die Seite ſtellt. In einigen der vorliegenden Beurtheilungen wird auch 
der billige Preis dieſer garden rühmend hervorgehoben, und ſo glauben wir dies vaterlän⸗ 
diſche Produkt, welches bereits in einigen bedeutenden kechniſchen Lehranſtalten in Gebrauch 
gekommen und in den meiſten Papier: und Zeichnenmaterialien⸗Handlungen zu haben iſt, 
allen Aquarellmalern, und namentlich allen Technikern beſtens empfehlen zu können, und 
wir freuen uns, daß es abermals einem deutſchen Induſtriezweige gelungen ift, uns von 
ausländiſcher Botmäßigkeit zu befreien. 2940] 

Hannover, im Oktober 1861. 


Schneitler & Amdree’s (Berlin) 
neue Kartoffel : Schälmaſchine 


ſchält durch 51e ae in höchſtens 2 Minuten auf einmal 1¼ Metze Kartoffeln 
f Größe bis auf die Keimaugen vollkommen rein und in ſehr appetitlicher Form; ſie iſt 


er Bockver 
92 der hochedlen Electoral⸗ 
nau, Kreis Oels, be⸗ 
Dem nm ginnt am 1. Novbr. Für 
den Geſundheikszuſtand der Heerde wird 
jede Garantie geleiſtet. 3480] 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Dos Dominium Liebenau bei Wahl⸗ 
ſtatt verkauft 100 Stück ge: 
ſunde, zur Zucht taugliche Mutter⸗ 
Schafe. 12937 


Für eine nach engliſchem Syſtem mit Dampf⸗ 
maſchinen⸗Betrieb neu eingerichtete Baum⸗ 
woll⸗Spinnerei im Königreich Polen wird 
ein theoretiſch und praktiſch gut geſchulter 
techniſcher Direktor geſucht. 

Hierauf Reflectirende belieben ſich unter 

uſicherung ſtrengſter Discretion und unter 

ngabe ihres bisherigen Wirkungskreiſes an 
den Beſitzer Carl Scheibler in — bei 
Warſchau zu wenden. [3463] 


Friſche Kieler Sprotten 
bei J. B. Tſchopp u. Co., 


3478] Albrechtsſtr. 58, nahe am Ringe. 


eit April d. J. in mehr als 300 Gutswirthſchaften, Reſtaurationen, Kaſernen, Krankenhäu⸗ 
ern ꝛc. eingeführt und hat ſich überall BERN bewährt. Herr Amtsrath Wenzel (Eilen⸗ 
ſtedt) ſchreibt uns darüber: „Ich habe noch keine zweckmäßigere Maſchine gehabt, vorzüglich 
in dem kartoffelarmen Jahre ꝛc.“ — Preis mit Verpackung fr. WBreskan fh 


ref Die Maſchine iſt in dem 2 
Schlef. landwirthſchaftlichen Central⸗Comptoir in Breslau, 
Albrechtsſtraße Nr. 51, täglich in Thätigkeit zu ſehen und von dieſem zu beziehen. 


Im November d. J. verkauft das Dom. Göppersdorf, Kreis Strehlen, 
gegen 1000 Schock vorjährigen Karpfenſtrich (böhm. Spiegel⸗ 
und Lachskarpfen), und wird auf portofreie Anfragen das Nähere mitgetheilt. 
Goppersdorf, im Oktober 1861. Das Wirthſchafts Amt. 


ie dem Herrn S. Lichtenſtein, gegen⸗ 

wärtig in der Czerwionkder Mühle, er⸗ 
theilte Vollmacht erkläre ich hiermit für er⸗ 
loſchen. [3486] L. Haberkorn. 


SHeiraths⸗Geſuch. 


Ein königlicher Beamter, Wittwer, in den 
fünfziger Jahren, evangeliſch, ſucht eine Jung⸗ 
frau zur Lebensgefährtin um die dreißiger 
Jahre, welche aus guter Familie, der häus⸗ 
lichen Wirthſchaft gewachſen und wo möglich 
etwas Vermögen beſitzt. Diskretion wird zu: 
geſichert. Offerten gef. unter Chiffre X. X. 
poste restante Gleiwitz franko einzuſenden. 


Pr. Lott.⸗Looſe, Y, , %, find abzul. 
C. Borchard, Leipzigerſtr. 42 in Berlin. 


Schmiede⸗Verpachtung. 

Die Dominial⸗Schmiede in Hundsfeld ſoll 
vom 1. Jan. 1862 ab anderweitig verpachtet 
werden. Qualifizirte und tüchtige Schmiede⸗ 
meiſter, die ſich auch auf die landwirthſchaft⸗ 
lichen Maſchinen verſtehen, können ſich melden. 

[3410] Das Dominium. 
In einem frequenten Badeorte der Provinz 
iſt wegen Kränklichkeit der Antheil an 
einem gut rentirenden Geſchäft, das nur 
Kenntniſſe in der Buchführung bedingt, mit 
6500 Thlrn. zu verkaufen. — Darauf Reflek⸗ 
tirende erfahren das Nähere unter der Chiffre 
G. F. G. Nr. 39 poste restante fr. Reinerz. 
Ein brauner Wallach, ſtarkes Wagenpferd, 
„iſt Karlsſtr. 44 zu verkaufen. 3489] 


Hummern, 
Kieler Sprotten, 
Holſteiner, 
Natives⸗ und 
Colcheſter-Auſtern, 


empfingen und empfehlen: [2953 


Gebrüder Knaus, 


Hoflieferanten, 
Ohlauerſtr. Nr. 5/6, zur Hoffnung. 


Friſche ſtarke Haſen, 


geſpickt A Stück 20 Sgr., fo wie Schnepfen, 

Faſanen, Rebhühner, Reh⸗, Schwarz: u. Roth⸗ 

wild a Pfd. 5 Sgr. empfiehlt: Be 
Wildhändler R. Koch, Ring Nr. 7. 


Friſche Haſen, 


die ſtärkſten 18 Sgr. pro Stück, Großvögel, 
Wildenten zu verſchiedenen Preiſen, empfiehlt: 
Wildhändler Adler, Oderſtraße Nr. 36. 


Ganz friſche Haſen 


geſpickt à Stück 15—20 Sgr., empfiehlt: 


Valentin, Wildhändler, am Neumarkt 5. Weizen, weißer 90 — 94 87 
Friſcen Seehecht, Sprotten, Neunaugen, | Roggen 


ger, u. mar, Lachs, Aal⸗Roulade ꝛc. bei 


nut Gerſte 
G. Donner, Stoch 20 Feen 


Friſche Waldſchnepfen 


a Stück 15 bis 20 Sgr., Krammetsvögel 
a Paar 3½ Sgr., fo wie Faſanen, Neb- 
hühner und Haſen empfiehlt 

(3455) W. Beier, Kupferſchmiedeſtr. 39. 


Eine Schneiderin aus Berlin 0 ſich 
den geehrten Damen in der Stadt und 
auf dem Lande, in oder außer dem Hauſe 
Kleider zur größten Zufriedenheit gu verferti⸗ 
gen. Näheres bei W. Helm, Magazinſtr. 
im Libanon par terre. 13476 


[3465] Ein Lehrling 
für ein Golvarbeiter -Geihäft wird geſucht: 
Schmiedebrücke Nr. 57, im Gewölbe. 


„ Ein Wirthſchaftsſchreiber 
wird geſucht. Frankirte Meldungen sub Adr. 
A. B. C. Liſſa poste restante, [3436] 


Ein tüchtiger Modelleur und zwei gewandte 
Porzellanmaler, die namentlich mit Lack⸗ 
farben umzugehen verſtehen, finden ſofortige 
Beſchäftigung. Wo? zu erfragen bei 

134291 S. Wurm, Oblauerſtraße 81. 


in ſolider, thätiger, junger Commis, mit 
gutem Zeugniſſe verſehen, ſucht unter ſo⸗ 
liden Bedingungen eine Stelle. 
Näheres zu erfragen bei Hrn. F. E. Schön 
in Zduny. [3341] 


Ein Kaufmann in Stettin, dem feine Refe⸗ 
renzen zur Seite ſtehen, wünſcht Agentu⸗ 
ren für Häuſer im Getreide⸗Geſchäft zu über⸗ 
nehmen, oder ſich mit einem Agenten in dieſer 
Branche in Verbindung zu ſetzen. Gef. Franco⸗ 
Offerten werden unter W. G. 19 poste restante 
Stettin erbeten. 2885] 


. x.. a als 
Ein 8 Keller, der uch zu Dreh⸗ 

rollen eignet, iſt bald zu vermiethen und 
zu beziehen. Das Nähere aua ee 


im Laden. 


Er re — kk! — 
Sp} tolaiftrape Nr. 73, nahe am Ringe, iſt die 

erſte Etage, beſtehend aus 5 Zimmern, 
Entree, Küche, Keller und Bodengelaß, zu ver⸗ 
miethen und Oſtern zu beziehen. [3456] 


Roßmarkt Nr. II, in der Nähe des königl, 
Palais ſind während der bevorſtehenden 
Anweſenheit Ihrer Majeſtäten 3 moͤblirte zu⸗ 
ſammenbängende, mit Gasbeleuchtung verſe⸗ 
hene Zimmer mit beſonderem Entree und Be⸗ 
dientenſtube zu vermiethen. Näheres daſelbſt, 
2. Etage beim Wirth. [3464] 


zwei möblirte Vorderzimmer am Ringe find 
während des Hierſeins Ihrer Majeftäten 
als Abſteigequartier zu vermiethen. Nahe⸗ 
res bei 1 B. Schröer, 

[3446] Ring, am Rathhauſe Nr. 20, 


Ein gut möblirtes Zimmer iſt Gartenſtr. 25 
im erſten Stock zu vermiethen, (3484 


II 14 
520 ven en ie lo Ha Daran ! 
abrgaſt: In The te 

12333] 33 Albrechtsſtraße 43. 2 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt! Notirungen. 
Breslau, den 24 Oktober 1861 
feine, mittle, ord. Waare. 


S 


70 82 Ser 

dito gelber 90 — 93 87 78 82 „ 
60-65 60 51—58 „ 

. 42-146 0 36 88 „ 

26 — 28 25 28 24 „ 

60 — 65 58 52 56 „ 
Raps, pr. 150 Pfd. 7. 20. 7. 10. 6, 4. 
Sommer⸗Rübſen 6. 10. 6. — 5. 15. 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel⸗ 
Spiritus pro 100 5 bei 80 Tales 
196% Thlr. bz. 

23. u. 24. Okt. Abs. 10. Mg.6 U. Nchm.2U. 


Offener Poſten. 2916] 7 . 

Für ein Ctabliſſement in der Provinz wird Luftdr. bei 0» 28073 280¼96 28110 
ein junger Mann geſucht, der im Zeichnen] Luftwärme ＋ 50 ＋ 1,0 ＋ 98 
gut bewandert und kleine Koſten-Anſchläge zu] Thaupunkt 4 05 — 0,7 26 
fertigen im Stande ift, Frankirte Adreſſen] Dunftfättigung 67pCt. 8696, 54461, 
sub O. E. B. Nr. 22 übernimmt die Expedition] Wind SO SO SO 
der Breslauer Zeitung. Wetter heiter heiter heiter 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Ank. von züge 


8 U. 57 M. Ab. 


züge 19U. 3 M. Vm. (12 U. 5 M. Mitt. 


Ab 7 0 Oberschl. Schnell: u. 57 Mg. e (OU e e 6 u. 30 M. Ab. 


Verbindung mit Meiffe Morgens und Abends, mit 
(Abgang nach Tarnowitz (per Oppeln⸗Tarnowitz) Morg. 6 U. 50 


ien Morgens und Mittags. 
M. u. Nchm. 2 U. 30 M., 


von Oppeln reſp. Morg. 10 Uhr und Nehm. 4 Uhr 50 Min.] 


Abg. vn 
Ank. von 


7 U. 35 M. Vorm. 
Posen. (II. N. Bern. 


(A 5 M. Vorm. N A 
8 U. 10 M. Ab. 10 U. 10 M. Ab. 


Aeon“ Berlin. 


Ank. von züge 


Schnell: (9 U. 30 M. Ab. 7 
1 0 U. 36 M. Mg. Perſonenzüge 8 U. 40 M. Mg.,6 U. 58 M. Ab. 


U. — M. Mg.,7 U. 30 M. Ab. 


Ab . 


Ank. von 


R 5 U. 20 M. Mg. 
Freiburg. (8.20 M. N 


12H. M. Mitt, 6U.15 M. Ab 
(a. sm Mit. (0 . 17 N. Ab 


Zugleich Verbindung mit Schweidnitz ꝛc., Früh und Abends auch mit Waldenburg. 


Von Liegnitz na 


Fraukenſtein 5 U. 20 M. Mg., 12 U. Mitt, 6 u. 15 M. Ab. 


Von Frankenſtein nach Liegnitz 5 U. 10 M. Mg., 11 U. 50 M., 6 U. 5 M. Ab. 


Breslauer Börse vom 24. Oetbr. 1861, Amtliche Notirungen, 
4 


Gold- und Papiergeld. Schl. Pfandbr. . 34 _ _-- Ndrschl.-Märk.. — 
Ducaten 95% B. Schl. Rentenbr. 1 99% B. dito Prior. 4 ei 
Louisd'or 10944, G. Posener dito 14 7B. || dito Serie IV. 5 2 
Poln.Bank-Bill| | 85% B. Schl. Fr.-Oblig. 4% — Oberschl. Lit. A. 3125 J G, 
Oester Währg. 73 95 B. Ausländische Fonds. dito Lit. B. 3% 112 8 

8 * Poln. Pfandbr. 4 85 ½ B. dito Lit. C. 3 125 6. 
Inländische Fonds. dito neue Fm. 4 — dito Pr.-Obl.(4 | 92% 
Freiw. St.-Anl. 146 — ditoSchatz-Ob.|4 — dito dito Lit. F.] 4 , 100% B. 
Preus. Anl. 18504%½ Krak.-Ob.-Obl. 4 — dito dito Lit. E.]3 % 82% B 
dito 18524 102% B. Oest. Nat.-Anl. 4 | 58:4 B. Rheinische 4 
dito 1854 18564½ Ausländische Bisenbahn-Actien. | Kosel-Oderbrg.\4 — 
dito 1859/5 108 B. Warsch.-W. pr. dito Pr.-Obl.4 — 
Präm.-Anl. 1854/1 B. Stück v. 60 Rub. Rb. 70% B. dito dito 4 — 
St.-Schuld-Sch. 13%] 88% B. Fr.-W.-Nordb. . 4 - dito Stamm. 5 — 
Bresl. St.-Oblig. 4 = 1 4 — [Oppeln-Tarnw. 4 — 
dito dito 41 Br Mainz-Ludwgh. — = 
Posen. Pfandbr.|4 2 5 Inländische Elsenbahn-Aetien. Minerva 5 — 
dito Kred. dito]4 | 95% B. Bresl.-Sch.-Erb. “4 [110% B. Schles. Bank . 4 | 86% ba. 
dito Pfandbr. 3% 97% G. dito  Pr.-Obl.l4 93 B. Disc. Com.-Ant. u. B. 
Schles. Pfandbr. dito Litt. D. 4 99% 6. Darmstädter .. — 
a 1000 Thlr. 3% 91% B. dito litt. E. 4 99% G. Oesterr. Credit 63363 % 
dito Lit. A.. 499% G. | Köln-Mindener 4 — dito Loose 1860 bz. u. B. 
Schl. Rust.-Pdb. 4 — dito Prior. |4 — Posen. Prov.-B. — 
dito Pfdb. Lit. C. 4 — [Glogau- Sagan. 4 — | 


dito dito B.4 | 99% G. [Neisse-Brieger 


Die Börsen- Commission. 


Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck v. Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


